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Aus 
Mennonitiſchen Breifen 


Für die Mennonitifhe Rundſchau. 
Gehen die Gläubigen gleich 
nach ihrem Abjcheiden in 
den Himmel? 








Diele Frage iſt Schon dreimal in der 
„Rundihau” vorgefommen und aud 
beantwortet, und ein jeder hat feine ei- 
gene Meinung. Hoffentlich wird mid 
der Editor entſchuldigen, wenn ich noch 
verfuche, die Frage zu beantworten. 


Ich will jie nicht mit Meinungen be=| 


antworten, nein, jondern mit Gotte3- 
wort. 

Dem legten, welcher in der „Rund- 
ſchau“ No. 42 ſchrieb, war es wunder 
lid, wenn es einen Seelenichlaf gäbe, 
wo die denn ſchliefen. Die Antwort 
finden wir in Joh. 5, 28. 29; 1. Moje 
3, 19; Hiob 3, 11—19; 7, 21; 10, 
18—22. An dielen Verſen finden wir, 
daß fie noch im Grabe find, wo jie 
ihlafen bi3 zum jüngften Tag. Nun 
wollen wir auch ausfinden, was Die 
Seele für ein Ding it. Dieje Ant: 
wort finden wir in 3. Moje 17, 11. 
12.15; 4. Mofe 31, 40. 46; 1. Chro. 
6 (5), 21. Hier in diefen Worten fin- 
den wir, daß der Menſch die Seele ilt, 
und daß die Seele noch eſſen fann; jo 
it es eu fein Wunder, wenn der 
Menicd oder die Seele nah dem Tode 
im Grabe jchläft, bis Jeſus kommt. 
„Siehe, ih fomme bald, und mein 
Lohn mit mir, zu geben einem jegli- 
hen, wie feine Werfe jein werden.“ 
Dirb. 22, 12. Nod an einer andern 


Dur 


Stelle jagt er: „Wenn des Menden | 


Sohn fommen wird in der Herrlichkeit 
feines Vaters mit feinen Engeln, als— 
dann wird er einem jeglichen vergelten 
nad feinen Werfen.” Matth. 16, 27. 
Hier können wir ganz klar und deutlich 
veritehen, daß feiner belohnt wird, ehe 
Jeſus fommt, wenn die Toten auferite= 
ben werden. Wir finden aud Be— 
weile dafür in Luk. 14, 14 und 
Matth. 25, 31—41. Wenn Menjchen 
ohne Leib in den Himmel oder in die 
Hölle geben können, warum wurden 
Enoch und Elias mit ihren Leibern in 
den Himmel aufgenommen und Moſe 
und viele Leiber der Heiligen aufer- 
wedt? Juda, 9; Matth. 27, 52. 53. 
Wo iſt David? ift der aud ſchon im 
Himmel? Die Antwort hierauf finden 
wir in Apſtg. 2, 29—34, daß er noch 
im Grabe ruht. Wann dadte er ſei— 
nen Herren zu ſchauen? „ch werde 
ſchauen dein Antlig in Gerechtigkeit; ich 
will fatt werden, wenn ic) erwade, an 
deinem Bilde.“ Bj. 17,15. Wo 
ift Daniel oder wann foll der auferſte— 
ben? „Du aber, Daniel, gebe bin, 
bi5 das Ende fomme; und rube, daß 
du auffteheit zu deinem Erbteil am 
Ende der Tage.” Dan. 12, 13. Wenn 
die Gläubigen gleih nad ihrem Ab— 
jcheiden in den Himmel gehen, wie ver— 
ftehen wir denn die Rede Hiobs, von 
welchem Gott zeugt, daß er recht geredet 
hat? „Wenn ih aud lange harre, jo 
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ihrem Abſcheiden in den Himmel oder 
in die Hölle gingen, warum dann noch 
eine Auferftehung? Das war ja denn 
Thon nicht nötig, die Gottlofen und 
Gerechten waren ja ſchon voneinander 
geichieden und hatten auch jchon ihre 
Belohnung empfangen. Jeſus jagt 
aber, er werde nur erjt die Belohnung 
geben, wenn er fommen werde. Der 
liebe Gott meint, was er jagt. Wenn 
er jagt: „tot,“ dann meint er nicht 
„leben.” Auch wird oft die Stelle an— 
geführt, wo Jeſus zum Schäder am 
Kreuze ſprach, und man will damit be— 
weiſen, daß die Menſchen, wenn fie ſter— 
ben, glei in den Himmel gehen. 
Diefe Worte heißen, wenn fie richtig 
überjegt find: „Wahrlid, id jage dir 
heute: Mit mir wirft du im Paradieſe 
fein.“ Der Schäder am Kreuz ifi gar- 
nicht mit eingeichlafen, nachdem fie im 
Baradieje waren. Der Schäder ijt am 
Kreuz eingeihlafen, grade da, wo er 
abgefchieden ift, und ſchläft heutigesta= 
ges noch. Ach möchte gerne wiljen, wo 
die Hölle ihren Pla habe, wenn die 
Gottloſen jegt Ihon in der Hölle find. 
Ein jeder wird empfangen, wie jeine 
Werke jein werden, und wenn die Gott- 
(ofen jest ſchon follten einige Tau— 
ſend Jahre in der Hölle zugebradt 
haben, dann befämen die ja viel grö- 
Bere Strafe, als die da jet hineinfom- 
men. Solche Xehre finden wir nicht in 
der Bibel. Ach bitte, daß feiner möge 
Anſtoß nehmen an diejen Zeilen; wir 
fönnen ja die Fragen in Liebe behan- 
deln. F. 3. Goergen, 
Morden, Man. 


— — 


Ein Reiſebericht. 


Friede zuvor ſei allen l. Geſchwiſ— 
tern in Zion gewünſchet. Wollte, wenn 
es angenehm wäre, einen kleinen Über— 
blick geben über unſre Reiſe nach dem 
fernen Nordweſten in Canada, Saskat— 
chewan zu unſern lieben Geſchwiſtern. 
Es war eine Beſuchs- aber auch eine 
Landbeſichtigungsreiſe. 

Verließen alſo am Oktober, 
mittags, unſere Heimat in Gemein— 
ſchaft mit noch drei Brüdern und ka— 
men halb 5 Uhr abends in St. Paul 
an. Wollten eigentlid) noch die Stadt 
beiehen, doch es hieß um 6 Uhr geht 
der Zug ab, dem Nordweiten zu. So 
waren wir denn ſchon am nächſten 
Tage, zwei Uhr nahmittags, auf der 
Grenze in Bardel ;zwilden Nord» 
Dakota und Ganada. Da wurde nach— 
geliehen, was wir mit uns trugen. 
Weiter ging es dem Nordweſten ent- 
gegen und famen 7 Uhr abends in 
Moosejam an und mußten warten bis 
balb 2 Uhr nachts. 
Wetter. Am 5., Donnerstag, fuhren 
wir bis Negina; da hieß es wieder 
warten bis 9 Uhr und dann ging es 
endlih über Schluchten und Ihäler, 
über Berge und Ebenen bin durch Aſi— 
neboi. Es liegen dort noch Tauſende 
Ader Land, wo nichts als wilde Prä— 
rie zu jehen ift, hin und wieder ein An 
balteplag. So ging es fort bis nad) 
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it doch die Hölle (Grab) mein Haus; | Saslatun, allmo wir den großen River 
all mein Harren und Hoffen wird mit | freuzten und jo waren wir in Sastat- 
mir hinunter in die Hölle fahren und chewan, hatten aljo in 11} Stunden 
wird mit mir im Staube liegen.“ 200 Meilen zurüdgelegt und hatten 


Weiter jagt er auch: „Daß mein Erlö- 
fer lebet, und ec wird mid hernach 
aus der Erde aufweden, und 
werde in meinem Fleiſch Gott ſehen.“ 
Hiob 17, 13 —16; 19, 25—26. Wenn 
die Menichen oder der Geift glei nad 





glücklich unſer Ziel erreiht. ALS der 
Zug ftand, hörte ich ſchon Br. Neufelds 
Stimme. Viele Menſchen waren da 
und wir blieben in der Stadt über 
Naht und fuhren am nächſten Morgen 
von Rofthern nad Neufelds, brauchten 


(3 war jchönes | 


alio 5 Stunden zum Fahren. Sie 
wohnen 21 Meilen von der Stadt. | 
Abends gab es Beſuch, alle find neu=| 
gierig, wie e&in der alten Heimat gehet | 
u. ſ. mw. Die Gejchwifter haben es ſich 
ſchön eingerichtet; die Gebäude find fer- 
tig, nur noch pläftern. Haben aud 
viel Heu gemacht und wohnen nur zwei 
Meilen vom nördlichen River, welcher 
ziemlich breit ift. Sie haben dem Aus— 
fehen nach Ihönes Land. Br. Neufeld 
| hatte noch Hafer gefäet, er fagte, er fei 
den 1. Yuli aufgegangen; die Garben 
waren ziemlich ſchwer und hatten qute 
Körner, doch wollte er ihn nicht dre= 
ihen, jondern zu Häckſel fchneiden. 
UÜber dem River wohnen die Duchobor: 
zen. Es find Rufjen. Schon hatte ich ſeit 
22 Jahren feinen Ruſſen gefehen und 
fonnte noch mit ihnen ſprechen, obſchon 
mandes engliſche Wort fih mit ein- 
ſchleichen wollte. 

Es iſt dort eine romantische Gegend; 
viele Wälder 
ebenes Yand. Etwa anderthalb Mei- 
len am River ift es fandig und jteinig 
und unten am Ufer wädlt aller Arten 
Gefträudh und große Bäume. Mander 
Baum ift entwurzelt vom legten hohen 
Waſſer und jo treibt das Holz am Ufer 
zulammen und ein jeder fährt fo viel 
al3 er fann nad) Haufe. Auch mander 
große Fiſch wird dem Strom entzogen 
und dann geihladhtet. Br. Peter Pen- 
ner hatte zwei zum Dreſchen geichlady- 
tet, hatte alſo Fleiſch für die Dre- 
ſcher. Einen hatte er noch zu Haufe, ih 
glaube er wog 19 Pfund. Der fuhr 
mit nad) Minnefota. 

Mir befahen mandes Stück Land 
und manden [hönen Wald und bewun— 
derten das große Meifterftüd uniers 
großen Gottes, wie er es doch jo weile 
und herrlich eingerichtet für jo mandes 
wilde Tier. Als wir am 6. Oktober 
ankamen, blühten die Blumen im Gar- 
ten und alles Gewächs war ſchön grün, 
auch der Salat, als ob es im Juni 
wäre. Dieſe Gegend ift anſprechend, 
aber doc iſt es weit im Norden, und 
fo fühl wie die Natur, jo kalt für Je— 
ſum ift aud die gejamte Menichheit; 
es fehlt nad) beiden Seiten hin Rultur. 

Mir verliehen am Mitwoch, den 18. 
Oktober, 10 Uhr vormittags, wieder 
Rofthern und fuhren unjerer Heimat 
zu, mweihe wir Sonnabend 31 Uhr 
nachts erreichten, und trafen die Un— 
fern alle geſund an, freuten ung wieder 
in unferm Geſchwiſterkreiſe zu jein. Es 
find Hier noch immer jehr warme Tage 
bon 16 bis 20 und 22 Grad R. warm. 

Noch einen Herzlihen Gruß von Eu— 
ren Geſchwiſtern im Herrn mit Bhil. 
2,2. Nochmals Dant für alle erwies 
jene Liebe an mir. Lebet wohl. Euer 
in Liebe verbundener 

Peter Mandtler, 
Mountain Late, Minn., 24. Ott. ’99. 








und auch offenes und 


Rußland lebenden Mennoniten fremde | 
Kalender kaufen mußten, der Leſeſtoff 
in denſelben batte meiſtens weder be= | 
lehrenden, noch fittlih und chriftlich 
anregenden Wert. (Eine Ausnahme 
davon macht der Wolgaer „Friedens: 
bote-Ralender“, der aber in unfern 
Kreifen bis in den legten Sahren we- 
nig befannt war.) Außerdem iſt noch 
ein Umjtand, der die Herausgabe eines 
eigenen Kalenders dringend notwendig 
madt. Die Herausgabe eines Blattes 
unferes Belenntnijies hat in Rußland 
feine bejondern Schwierigkeiten. Viel: 
leicht eriegt der Ralender ein jolches in 
einem geringen Teil, wenn aud lange 
nit ganz. Obzwar der Kalender aud | 
bon vielen Nichtmennoniten gelejen | 
wird, und er nicht ftreng konfeſſionell 
ift, jo werden in ihm doc von Zeit zu 
Zeit Beiträge zur menn. Geſchichte und 
Milton, Mitteilungen aus der menn. 
Wohlthätigkeit u. dergl. aufgenome 
men. Der Jahrgang 1900 3. B. ent- 
hält einen „Rurzen Beitrag zur Ge— 
Ihichte der Molotſchnaer Mennoniten“; 
ein bisher nicht gedrudtes Gedicht von 
B. Harder: „Der Unterſchied“; Ein 
Beſuch des Kaiſers Alerander I. bei 
meinem Urgroßvater, Pred. Dav. Hü— 
bert, in Lindenau; die Gejchichte der 
Taubftummenanftalt in Ziege (zwei 
Anfichten dazu); Bild: Miſſionar Joh. 
Hübert und jeine Frau in ihrem Zwei— 
räder u. ſ. w. Ich ſchließe Hier jogleich 
die Bitte an die Leſer in Rußland, 
oder au Amerika, an, wichtige Ereig- 
niffe, Erinnerungen aus alter Zeit und 
anderes von allgemeinem Intereſſe mir 
mitzuteilen. — Von anderm Xefeftoff 
fuhe ih das Beſte auszumählen und 
nötigenfalls felbjt zu bearbeiten. Da 
it in dem Jahrgang 1900 „Georg 
Müllers Leben und Wirken“, das ver: 
dient allgemein bekannt zu werden. 
Seine Photographie habe ich mir di— 
reft von feinem Nachfolger J. Wright 
verichrieben. 

Vor ungefähr 2 Jahren regte mein 
Neite Jak. Kröfer den Gedanten an, 
auch einen chriſtlichen Abreißkalender 
für die Deutſchen in Rußland heraus— 
zugeben. Nach reichlichem Erwägen 
und vielem Gebet entſchloſſen wir uns, 
für das Jahr 1899 einen Verſuch zu 
machen. Jakob Kröker bearbeitete ihn 
und ich übernahm den Verlag. Die 
Ausſichten waren anfangs durchaus 
nicht ermutigend. Man konnte den 
Inhalt vor Neujahr nicht kennen ler— 
nen und hielt ihn für einen Wandka— 
lender wie alle andern, nur daß er 
deutſch ſei. Notgedrungen mußten die 
meiſten Exemplare unter dem Selbit- 
foftenpreife verfauft werden, wodurch 
wir einen ziemlichen Berluft erlitten. 
Da wir nicht zu den Weichen dieſer 
Melt gehören, alaubten wir ſchon, die 
Sache aufgeben zu müſſen. Nah Neu: 








(3. Bote.) 





— — + 


Von Mennoniten herausgege— 
bene Kalender in Rußland. 
Im Jahre 1896 unternahm ich es, 
teilweiſe mit Bangigkeit im Bewußt— 
ſein der eigenen Schwäche, aber im 
Vertrauen auf den Herrn, für die 
Deutſchen in Rußland, ganz beſonders 
aber für die Mennoniten einen chriftl. 
Kalender unter dem Namen „Chriſtli— 
her Familienkalender“ herauszugeben. 
Daß in diefer Beziehung bei uns eine 
Lüde war, kann mit Grund gejagt 
werden; nit nur, dab die vielen in 





‚Jahr aber nahm fie eine unerwartete 
Wendung. Man lernte den Kalender 
kennen und jchägen. Von verſchiede— 
Inen Seiten wurden wir dringend ge— 
| beten, dieſes Werk nicht aufzugeben. 
Man verfiderte ung, dal es künftig 
entſchieden beſſer damit gehen erde, 
Wir haben nicht ein einziges abfälliges 
| Urteil über den Abreißkalender gehört. 
Aus allem dieiem erkannten wir, daß 
Gottes Segen darauf ruht und daß es 
Gottes Wille fei, das Merk fortzuiegen. 
| Beide Kalender find im September 
Id. 5. fertig geworden und an verjchie: 
denen Orten, wo unjere Leute wohnen, 
au haben. Eine Frachtſendung ift auch 


— Lieber Bruder, haft Du ſchon 
einen Familienfalender? Wenn nicht, 
dann ſchicke uns ſechs Cents, und Du 
erhältfi einen. Dieje kleine Ausgabe 
wird Dich nicht gereuen. 


Leſer in Rußland! 


Wem es dort nicht paßt, ſein Geld 
bei einem Agenten einzuzahlen, darf 
uns ruſſiſches Papiergeld und Eleinere 
Beträge in Poſtmarken ſchicken. 


Frage. 


Hat der auch ewiges Leben, der nicht 
an den Sohn glaubt? 

Ein lieber Freund von Hillaboro, 
Kanſas, ftellt diefe Frage. Wer fann 
zu jeinem und anderer Nugen eine gute, 
auf die Hl. Schrift gegründete Antwort 
geben? 





ford, Oklahoma, abgegangen. Außer— 
dem erhält H. U. Wiens, Inman, 
Kanfas, eine Bartie. Ach denfe nicht 
daran, einem amerifaniihen Kalender 
Konkurrenz zu machen, glaube im Ge— 
genteil, daß dort jeder einen ſolchen 
braucht. Ich nehme aber auch wohl 
mit Nedht an, daß die von Südruß- 
land dorthin au&gewanderten Menno- 
niten fi für Diele Kalender intereſſie— 
ren werden. Die Lejer in Rußland 
aber bitte ich, nicht nur felbft die Ka— 
lender zu kaufen, jondern fie auch zu 
empfehlen und jo auch an der Verbrei- 
tung mitzubelfen! 
Herzlich grüßend, 

U. Kröker, 
Spat, 8. Ch. ©. Eifenbahn, 

St. Sarabus, 


Dereinigte Staaten. 


TZeras. 


Fairbanks, 1. Nov. '99. Wer— 
ter Editor und Leſer! Da das kühle 
regneriſche Wetter mir Raſt gebietet, ſo 
will ich verſuchen, mal wieder etwas 
für dieſes Blatt zuſammen zu ſtoppeln. 
Ich bemerkte in meinem letzten Aufſatz, 
daß ich die Gründe näher angeben 
würde, warum ich von der Richmond 
Anſiedlung hierhergegangen, und da 
mir kürzlich unterbracht wurde, daß 
dieſes meinte, „ich würde jene Anſied— 
lung durchhäkeln, ſobald ich mit allem 
fort ſei,“ ſo will ich gleich hier ſagen: 
Ich Hatte keine böſen Gedanten bei dem 
Schreiben, und warum auch? Ich 
bin ja im großen Ganzen ehrlich, 
liebevoll und zuvorkom— 
mend behandelt worden, und Aus— 
nahmen giebt e& ja überall in der 
Welt. Der Gründe, warum ich den 
Mechfel machte, waren verichiedene. 1) 
Wollte ih, wie ih manche Leſer noch 
erinnern werden, ſchon vor einem Jahr 
bierhergehen, weil es mir auf Sand» 
land in der Nähe von Houſton, als 
jiherer Marttplag, beiter zufagte und 
ich glaubte, jchneller zu einem eigenen 
Heim gelangen zu können. 2) schrieb 
ih an meinen Pachtherrn in Kanſas 
mehrere Briefe wegen der nächſtjähri— 
gen Baht. Seine Antworten find nie 
in meine Hände gelangt, worauf ic 
annahm, er babe andere Pläne. 3) 
tonnte ih mit H. Lötkeman ſolchen 
Handel abſchließen, durch deſſen Bedin— 
gungen es mir möglich gemacht wurde 
und audh sehr gute Ausſichten gab, 
das ich endlich zu meinem eigenen Heim 
fommen könnte. 4) hatte das Yand 
dort jo werig Abzug, dab bei dem 





|von Odeſſa an J. F. Harms in Med- 
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ihlennonitilche Rundſchau. 


15. November 





legtjährigen vielen Regen meine Ernte 
mwenigitens dreiviertel$ verdorben war, 
dazu habe ih in ſechs Monaten drei 
Pferde verloren; ich konnte eben nicht 
durchſehen, wie ich wieder zwei „Teams“ 
taufen follte (wa& ih thun mußte, um 
jened Land zu bearbeiten; bier auf 
leihtem Boden langt mein Vieh aus), 
das ganze Jahr mit meiner Familie 
leben und Futter für Pferde und 
Schweine faufen follte, wenn Diele 
Ernte nicht einmal foviel bradte, um 
die legtjährigen Schulden zu Deden. 
Auch Hatte ich bei meinem Handel nicht 
lange Zeit zum Befinnen und Ausfin= 
den, wie alles am zwedmößigften jein 
würde; ich mußte kurz entſchloſſen fein. 
Die Rihmond Anfievlung hat ihre gu— 
ten Seiten; wenn die Umſtände nicht 
wären, wie fie eben find, und die oben 
angeführten Verhältniſſe es nicht jo 
gefügt hätten, wie fie es gethan, jo 
wäre ich allenfalls noch ein Jahr, viel- 
leiht auch noch länger, dort geblieben. 
Ich werde auch hier mit Entbehrungen 
zu fämpfen haben, aber alles in allem, 
habe ich befjere Ausfiehten, zu meinem 
eigenen Heim zu kommen, als ic) Die 
legten zehn Jahre gehabt. 

Bei B. Friefens und H. Loewens 
haben fie etwas gekrankt, aud) wir blie- 
ben nicht ganz verichont (bei Schroeders 
find die Kinder noch frant), jetzt aber 
wieder alles im alten Geleile. Bei 3. 
D. Nittels, P. Iſaaken, Blazers, 
Troyers, Rohrers und Hamiltons ift, 
foviel ich weiß, alles wohlauf. P. 
Yriefen hat Haus, Stall, Zaun und 
Hühnerftall ziemlich fertig, auch J. D. 
Nittel baut fih ein gutes Wohnhaus. 
Im ganzen wird hier ſehr viel gebaut. 
Wohl haben wir mehrere Sägemühlen 
fech3 bis acht Meilen ab, wo das Holz 
viel billiger, wenn auch nicht jo ſchön, 
geichnitten ift, und doc kann unjere 
„Xumberyard“ nicht genug Holz her: 
kriegen. 

Es iſt noch ſehr viel, was ich eigent 
lich ſchreiben wollte, will es aber bis 
zum nächſtenmal laſſen, weil es auf 
einmal genug iſt. 

Alle herzlich grüßend, 

P. S. Warkentin. 


— —— 


Canada. 











Manitoba. 

Dominion City, den 31. Dt. 
1899. Werter Editor! Ich möchte 
der „Rundſchau“ doch aud einmal et— 
was mitteilen. Nämlich die elf Fami— 
lien der Hutterifchen Brüder, die legtes 
Frühjahr nah Canada kamen, haben 
eine ſchöne Kolonie gegründet. Sie 
haben ein Wohnhaus, 80x30, eine 
Küche, 40x30, und einen Stall, 100x 
40 Fuß groß, gebaut. Auch haben fie 
ſchon gedrojchen und 3000 Buſchel Ge— 
treide und 800 Tonnen Heu befommen. 
Sie befigen 150 Stüd Rindpieh, 80 
Schafe und 16 Pferde. Sie haben ein 
gutes Austommen. Zum Schluß jeien 
nod die Brüder Elias Walter, Paul 
Hufer und Johann Stahl in Ganada 
gegrüßt. Peter Stahl. 





Edmonton, Alberta, 5. No: 
vember 1899. Hoffentlih wird der 
Editor der „Rundihau” jo freundlich 
fein und nachſtehende Zeilen im Blatte 
aufnehmen, melde ich über unjere 
Reife durh den Canadiſchen Weften 
einzujenden gedente. 

Nahdem die Drefchzeit vorüber und 
wir unjere von Gott jo reich gejegnete 
Ernte in Manitoba eingeheimft hatten, 
wurde ih von Freund Klaas Peters, 
Gretna, aufgefordert, eine Landbe— 
fihtigungsreife dur den Nordweſten 
zu maden, welches ih auch zufagte, 
und fo haben wir am 28. Oktober dieje 
Reife angetreten. Außer meiner Ber- 
fönlichkeit find noch die Herren Bernhard 
Klippenftein, Johann Buhler und Ja— 
fob Ens in unferer Reijegefellihaft. 








Wir find alle vier Landwirte aus der 


Umgegend von Gretna, wo wir jeit 
unferer Einwanderung von Rußland 
uns nur mit der Landwirtſchaft be— 
ihäftigt haben und, Gott fei Dant, 
fehr erfolgreih gemeien find. Wir 
haben uns das Land in öftlicher Rich— 
tung von Wetaskiwin in Alberta ange- 
fehen und fehrten dann zum Sonntag 
nah Edmonton, um uns dieje Stadt 
auch noch etwas anzufehen. Es freut 
mid nun aufridtig, berichten zu kön— 
nen, daß wir von der Fruchtarbeit des 
Landes hier und dem großen Auf: 
ihwung der Städte Calgary und Ed— 
monton ſehr angenehm find überrajcht 
worden. 

In einer Entfernung von Wetasti- 
win von etwa 26 Meilen famen wir 
auf eine unabjehbare Fläche Landes, 
welches noch ganz unbefiedelt daliegt 
und, nah unjerm Urteil, unjerm Bo— 
den in Manitoba an Fruchtbarkeit 
nichts nachſteht. Es ift eine tiefſchwarze 
Humuserde mit jhönem Graswuchs; 
dazu eine unabfehbare Ebene mit hin 
und wieder Kleinen Bappelmäldden. 
Ich hätte nie gedacht, daß hier im mei- 
ten Nordmweften fol gutes Land und 
dazu no in fo großen Majjen wäre, 
als wir hier jeßt befehen haben. Nun 
aber jehen wir, daß der Ganadijche 
Weſten eine blühende Zukunft vor ſich 
bat, wo nach etliden Jahren viele 
Taufende Familien ein glüdliches Da— 
jein finden und behaglich bei Aderbau 
und VBiehzudt in volliter Zufrieden- 
heit leben werden. Nun wollen wir 
weiter oſtwärts reifen und auch nod 
die Gegenden bei Didsbury und öftlidh 
von Roſthern bejehen. Werde dann 
weiter berichten und unfere Anficht den 
Leſern mitteilen. 

Kacob Wiens, 
Edenburg, Man. 





Rußland. 

Spat, Krim, den 4. Okt. 1899. 
Drei wichtige Miſſionsverſammlungen 
hatten wir in der Krim am 22., 
und 24. Auguſt. Die Miſſionsgeſchwiſ— 
ter Abraham Frieſens, die in Nalgon— 
da, Indien, in großem Segen gearbei— 
tet haben, Miſſionar Johann Faſt, der 
ebenfalls mit Erfolg auf Java gewirkt 
hat, Geſchwiſter N. Hieberts und Schw. 
Eliſabeth Neufeld von Amerika und 
die Geſchw. Heinrich Unruh beſuchten 
uns und hielten am 22. Aug. in An— 
nowka, am 23. in Karaſſan und am 24. 
in Spat gefegnete Berfammlungen. 
Das Felt in Annowka war befonders 
zahlreich befudht. Es hatte einen drei- 
fahen Charakter: Miſſionsfeſt, Ernte— 
dankfeft und Ordination der Geſchwiſ— 
ter Heinrich Unruh. Es war zugleich 
aud ein Abſchiedsfeſt, indem die jieben 
legtgenannten Geſchwiſter von hier aus 
über Sewaftopol und Odeſſe nah In— 
dien abreiften. Daß die Reife bis Bort 
Said jehr gut ging, hat uns Schw. M. 
riefen geichrieben. 

Ein ganz bejonderer Nahdrud wurde 
auf die Notwendigkeit der Yürbitte in 
der äußern und innern Miffion gelegt. 
Ein betendes Gottesvolf iſt eine un— 
überwindlide Madt. AR. 


28. 





Sagradomta, Aleranderfeld, den 
7. Ofttober. Werte „Rundſchau“! Da 
du ein zuverläffiger Boftbote bijt und 
wahrſcheinlich auch ein lieber Gaft bei 
meiner Schmweiter, Witwe Kor. Qui- 
ring, in Amerika, bift, jo diene dir, 
liebe Schwefter, zur Nachricht, daß un- 
jer lieber, alter Vater, welcher in die— 
jem Jahre im Monate ‚Februar ganz 
gegen unfern Willen mit vier von un- 
fern Geſchwiſtern nad Ufa zog, dort 
im Monat September im hohen Alter 
bon über 85 Jahren ſanft und ſelig 
beimgegangen ift. Friede feiner Ajche! 
Haft du denn den Brief, in welchem 
id dir, liebe Schweiter, manches von 
den Beweggründen feines Wegziehens 
geichrieben habe, nicht erhalten? Weil 





du denfelben nicht beantwortet haft, 
fann ich annehmen, daß derjelbe wohl 
nicht in deine Hände gelangt iſt. Soll- 
ten dieſe Zeilen in deine Hände fom- 
men, jo eile und fende mir eine beftä- 
tigte Vollmacht, damit ich deine Perſon 
bei der Zeilung der kleinen Hinterlaf- 
ſenſchaft unſers Vaters vertreten fann. 
Auch ſind die Kinder unſerer verſtorbe— 
nen Schweſter Katharina Plett, verehe— 
lichte Siemens, hiemit gebeten, ihre 
Vollmachten an mich zu ſenden. Meine 
Adreſſe ift: South Russia, Gou- 
vernement Cherson, Post Beres- 
nehowatoe, Alexanderfeld. 


Heinrid Plett. 





Großweide, den 10. Ott. 1899, 
Werte „Rundſchau“! Einen Bericht 
bon mehreren Todesfällen habe ich dir 
zu melden, welches du allen deren Be— 
fannten und Freunden fund thun mö- 
geſt. Im Laufe des Auguft und Sep- 
tember find Begräbnifje gewejen. Da 
ift in Fürftenau der vielbefannte Wil- 
helm Neufeld begraben worden. Er 
war längere Zeit frant. In Rudner- 
weide die alte Witwe Jakob Janzen; 
in Bardenau die Witwe Abraham Düd 
(geborne Schröder); in Paſtwa die 
großen Finder, Sohn und Tochter, bei 
Bernhard NRegehren, und er jelbft, der 
Vater, ift auch frank an Altersſchwäche. 
Noch in Paſtwa David Vogt. In Gna- 
denfeld ift nah langem Leiden (am 
Stein) Wilhelm Schmidt geftorben. 
Auch find plögliche Todesfälle geichehen 
(am Schlag). In Aleranderthal Franz 
Ens, in SKonteniusfeld eine Frau 
Wiebe, in Hierihau N. Did, in Ham- 
berg die Frau des Abraham Neufeld. 

Zu berichten ift noch, daß mehrere 
Feuerſchaden geworden, und des öftern 
infolge Brandftiftung, mehrenteils 
Strohhaufen, aber auch Wirtichafts- 
gebäude, wovon drei in Klippenfeld, 
eins in Hamberg und Tiegerweide; und 
meiltens find die Mordmwiner Knechte 
aus dem Tambpwer Gouvernement der 
Brandftiftung verdächtig. 

Die Ernte war troß der trüben Aus— 
ficht in unfern Kolonien nod eine recht 
gute, nur find die Käufer ſehr zurück— 
haltend, unjern Weizen zu laufen, zah— 
len nur bis 8 Rubel. Wintermweizen ijt 
infolge der ſchönen Herbftwitierung recht 
viel geläet und fieht derjelbe pradtvoll 
grün aus. Stellenweile fängt es ſchon 
an troden zu werden. Es finden ſich 
auch Ihon Nadtfröfte big 5 Grad R. 

Un alle Belannten und Freunde die 
beite Grüße. Peter Neumann. 





Frauen im ruſſiſchen Staats- 
dienft. 

Aus St. Petersburg wird be- 
richtet: Bejtimmungen darüber, in wel- 
hen Reſſorts Frauen angejtellt werden 
fönnen, enthält eine foeben in der Ge- 
jeglammlung veröffentlichte, vom 3 a- 
ren bejtätigte Rejolution des Miniſ— 
terfomitees. Danach können Frauen 
in den Kanzleien und Rechnungskam— 
mern der Verwaltungen der Domänen 
und des Forſtdepartements 
angeſtellt werden; ſie genießen aber 
nicht die Rechte der Staatsbeamten, 
können alſo weder einen Rang erhal- 
ten, noch find fie penfionsberedtigt u. 
ſ. wm. Dem Landwirtihafts-Minifter 
wird es anheimgeftellt, demnächſt zu 
beftimmen, welcher Art die Arbeit im 
Rechnungs- und Schriftwejen fein 
fann, die den Frauen im Staatädienft 
zu übertragen ift und in welder Anzahl 
fie angeflellt werden können. 





—— 


Seine Spigen und Tüll creme 
zu färben. 





Derartige zarte Gewebe vertragen 
nicht das Gremefärben mit Gremeftärte. 
Deshalb verwende man Goldoder, um 
den gemwünfchten, mehr oder meniger 


gelbliden Ton zu erzielen. Eine Klei— 
nigfeit Goldoder wird in ein Wollläpp- 
hen eingebunden und laues Regenmwaf- 
fer damit gefärbt. Wan probiert nun 
zuerft an einem Spißenreftchen, bis das 
Waſſer die richtige Farbe hat, und 
taudt dann die zu färbenden Spiben 
ein. Diele find halbfeucht zwiſchen 
reinen dünnen Tüchern zu bügeln. Be- 
achten muß man dabei, daß beim Plät— 
ten die cremegefärbten Saden ſtets et 
wa3 heller, blafjer werden, ala fie in 
feuchtem Zuftand waren. Dies gilt 
für die Oderfarbe ebenfo gut wie für 
die Cremeſtärke. 





— Gekochte Fiſche, von denen 
man bei Zijh die Haut ablöft und 
dieje nicht mit ißt, müſſen unzugededt 
fohen. Ißt man hingegen die Haut 
mit, jo dede man fie zu beim Kochen. 
Fiſche werden ſtets mit reichlich kochen— 
dem Waſſer zu Feuer gebradt, dem 
nur Salz beigegeben if. Das Waſſer 
muß fo falzig fein, daß man es nid 
mehr niederfhluden fann. Durch Ge: 
würze, Zorbeer, Zwiebel, Wurzelmerf 
u. ſ. w. nimmt man den meiften Fi: 
ihen ihren guten Geihmad. — Fifche 
zu Ihuppen, 3. B. Barſche, ift eine 
böfe, zeitraubende Arbeit. Sehr leicht 
Hingegen ift die Sache gemadt, wenn 
man den Fiſch etwa 3—5 Minuten in 
heißes Waller legt (einmal inzwiſchen 
wendet), dann löjen ji die Schuppen 
jehr bequem. Das Wafler darf nicht 
fo heiß fein, daß das Fleiſch mürbt, 
aber auch nicht zu lau, fonft bleibt e3 
ohne Wirkung. Man merkt leicht, wie 
lange das Waſſerbad dauern und mie 
heiß e3 jein muß. 


— — 


Aufbewahren der Speiſezwiebeln. 








Die Zwiebeln werden im Winter oft 
dur‘ Fäulnis oder zu frühes Austrei- 
ben geichädigt; eine geeignete Auswahl 
und Behandlung läßt aber diefen Uebel— 
ſtand leicht vermeiden. Für den Winter 
hebe man folde Zwiebeln auf, welche 
nicht zu groß, aber gefund und gut 
ausgereift find. Weiße und hellfarbige 
Zwiebeln find weniger haltbar als 
dunfelfarbige. Bei der Behandlung ift 
darauf zu achten, daß die Zwiebeln 
nit durch Drud beichädigt merden. 
Die abgetrodneten Wurzeln find abzu— 
jchneiden, nicht abzureißen. Von den 
trodenen Hüllen find nur die zu entfer: 
nen, die jelbjt abfallen wollen. So 
lange kein Froſtwetter eintritt, lagern 
die Zwiebeln am beiten auf einem 
trodenen Boden oder Speicher ; beim 
Eintritt von Froft bindet man fie in 
Bündel und hängt fie in einem trode- 
nen und luftigen Keller auf. Die 
Stedzwiebeln bringt man in Hleinen 
undichten Säcken oder Neben in einen 
warmen Raum, damit fie dort gut aus: 
trodnen. Einige Wochen vor dem 
Pflanzen Ihafft man fie an einen fühle- 
ren Ort, wo fie bald wieder anfchwellen. 
Stedzwiebeln, welde jo behandelt wer- 


den, faulen im Winter nicht, und im 
Sommer hat man das Ausſchießen 


nicht zu befürchten. 





Wann jhneidet man Pfropfreijer. 


Gefträudhe, Bäume und Heben, 
welche man als vollfommen winterhart 
„betrachtet, werden dennoch bis zu einem 
gewiljen Grade von lange anhaltender 
jtrenger Kälte berührt, weshalb man 
die zu Pfropfreifern beftimmten Zweige 
des legtjährigen Wuchſes lieber im 
Herbſt jchneiden jollte, als im Früh— 
jahr nad) überftandenem ftrengem Win- 
ter. Die Kälte braucht nicht gerade 
die Zweige getötet zu haben, indeſſen 
ſchwächt fie ihre Triebfraft, welche fich 
nit fo leicht wiedererlangen läßt. 
Aus diefem Grunde ift es ratfam, die 
Propfreifer zu fchneiden, fabald das 
Laub abgefallen ift. Sie follten dann 








in pafjende Bündel gebunden, bezeich— 





net und während des Winters verpadt 
werden. Gemöhnlich wird empfohlen, 
fie in Sand einzugraben, doch maden 
die daran haftenden Sandkörnchen ihre 
Ipätere Benarbung unangenehm, abge= 
fehen von dem dadurch herbeigeführten 
Stumpfwerden des Meſſers. Das 
beite VBerpadungsmaterial find Säge— 
ſpäne, aber in Ermangelung diefer 
folte man Moos nehmen. Beides 
wird angefeudhtet, aber nicht durchnäßt. 
Der Aufbewahrungssrt darf nicht 
warm jein, mweil dann die Augen zu 
raſch treiben, nur ganz wenig über den 
Sefrierpunft fteigende Temperatur be— 
währt fih am beften für das Aufbe- 
wahren der Reifer. 





Paſſende Weihnachtsgefchente. 

Barth3 Gejchichten. In fteife, bunte Pappe 
gebunden, je 10 Ets. 
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20 Ets. 


Slaubrecht — Anna, 
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Horn — Die Biberfänger. 20 Ct3. 

Horn — Der Gemsjüger. 20 Ets. 

Slaubrecht — Die Goldmühle. 20 Ets. 

Chr. Schmid — Das Blumenkörbchen. 20 
Cts. 

Horn — Der Lumpenſammler von Paris. 
20 &t3. 


Horn — Deutiche Treue, 20 Et3. 

Strutton — Edelweiß, Erzählungen für 
jung und alt. 25 CEts. 

Gerber — Abdel Kader und der Ehriften- 
fnabe. 25 Cts. 

Strutton — Das erite Schuljahr. — 
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Strutton — Bilder und Ruinen. Cts 
Chriſtoph Schmids Kinderſchriften. 12 
Bände, je 25 CEts. 
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Slaubrecht — Das Heidehaus. 40 Ct3. 

Schubert — Ausgewählte Erzählungen. 40 
Cts. 

Horn — Friedel, 40 CEts. 

Glaubrecht — Die Heimfehr. 40 Ets. 

Slaubrecht — Der Kalendermann. 40 Ets. 
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ber. 40 Gts, 
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Liebrecht — Mein Koch ijt janft, der Weg 
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fen. 40 Et3. 

Stalfer — Das Leben Jeſu. 40 Ets. 

Meyer — ChHriftliches Leben. 45 Ct3. 

Meyer — Der zukünftige Gnadenjtand. 
45 6t3, 

Meyer — Der gegenwärtige Gnabenjtand. 
45 6t3, 

Spurgeon — Worte der Weisheit fürs 
tägliche Leben. 50 CEts. 

Lörcher — Aus dem Bolfe für das Volk. 
50 CEts. 

Spurgeon — Funken vom bimmlijchen 
Leuchter. 75 CEts. 

Das Leben John G. Patons. $1.00. 
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Alnterhaltung. 
Haydocks Zeugnis. 


Eine Familien-Geſchichte 
aus der Zeit des amerifaniichen Bürger- 
Krieges. 
Bon 2.6... 


(Fortjegung.) 

„Welche Länder haben je foldde Ci— 
vififation erhalten, wie Diejenigen, 
welche die chriitliche Religion annah— 
men? Die Chineſen entdedten das 
Schießpulver und gebrauchten e3 nie, 
ausgenommen zum Feuerwerk. ie 
entdedten den Magnet, aber nie durch— 
freuzte eine ihrer Dſchunken die See, 
bis fie durch ein hriftliches Schiff mit- 
genommen wurden. Während taufend 
Jahren, ausgenommen die hriftlichen 
Länder, war fein Yortjchritt in der 
Melt bemerkbar; und die, die Chriſ— 
tum im riftlihen Lande verleugnen, 
(eben doch in dem Licht, das don ihm 
ausftrablt, das auch fie erleuchtet, 
troßdem fie denken, daß das Licht von 
ihnen jelbft ausgeht.” 

„Sinige jagen, daß die Menjchen 
Gottes Offenbarung find,“ bemerkte 
Warren halb zu ſich jelbit. 

„Und diefe Offenbarung hat nun 
einen vollfommenen Menſchen in 1800 
Jahren hervorgebracht, wie Sie jelbft 
glauben.“ 

„Dann glauben Sie alfo nicht, daß 
uns Gott um unjeren guten Willen, 
und weil wir uns bemühen und an= 
ftrengen, Gutes zu thun, annehmen 
wird,“ forſchte Warren. 

„Es ift gleichgiltig, was ich denke,“ 
antwortete Gordon, „es fommt darauf 
an, was in der Bibel jteht, und wenn 
Sie mir bemeifen können, dab die 
Lehre der Bibel dies belagt, jo haben 
Sie mid überzeugt. Bon der Erlö- 
fung ift überall in der Bibel als einer 
„Gabe“ geſprochen, etwas, das nicht er— 
worben werden kann, „die Gabe Got- 
tes ift das ewige Leben“ und „er hat 
fich felbft dargegeben für uns zur Gabe 
und Opfer“ — und jo durd) die ganze 
Bibel.“ 

„Nicht um der Werke willen der Ge- 
rehtigfeit, die wir gethan haben, ſon— 
dern nad feiner Barmberzigfeit machte 
er uns felig” und wieder „denn aus 
Gnaden jeid ihr jelig geworden, durd 
den Glauben und dasjelbige nicht aus 
euch, Gottes Gabe ift es, nicht aus den 
Werten, auf daß ſich nicht jemand 
rühme,“ kam Logans Stimme von der 
anderen Seite des Zimmers; Cully 
richtete fih auf. „Sind Sie ein Pre- 
diger, vielleiht ein Reiſeprediger?“ 
fragte er. 

„sh wäre vielleiht ein bejierer 
Mann, als ih bin, wenn das mein 
Beruf geworden wäre,” war die ruhige 
Antwort, „weiter, Gordon, laßt uns 
mehr hören.“ 

„Durh das ganze Neue Teftament 
klingt nur das Wort: Erlöfung, und 
wenn ein Menſch fich ſelbſt von der 
Sünde befreien kann, jo braucht er 
feine Erlöfung.“ 

„Slauben Sie nit, daß die Welt 
beſſer wird?” unterbrad Lieutenant 
Warren. 

„Gewiß denke ich das in mancher Be— 
ziehung; niemals zu irgend einer Zeit 
gab es jo viel erziehliche Urteile, nie- 
mals jo viel vernünftige Beitrebungen, 
um den Zuftand der niederen Klaſſen 
zu verbeflern. Männer der Kultur 
und des Geiftes verbringen einen gro= 
ben Zeil ihrer Zeit damit, herauszufin= 
den, wie am beten mit der jozialen 
Frage fertig zu werden ſei, und obgleich 
fie im Lichte der Kriftlichen Givilifation 
leben, vergefien fie doch, woher dies 
Licht fommt. Sie denten, daß es von 
einer hohen Aulturftufe kommt, aber 
die wahren Lebensquellen find verdun— 

telt und vergeflen, wenn nicht gar tot 
in ihnen. Da giebt es in Südamerifa 











ein prachtvolles Moos, das auf einem 
hohen fräftigen Baum wächſt und den— 
jelben nad) und nach mit einer föftlichen 
grünen Dede umgiebt, do wenn mit 
der Zeit der Baum ganz in dies Moos 
gehült ift, fo find feine Lebenskräfte 
vergangen und der Baum ift in Wirk— 
licheit tot. Der Name diefes Mooſes 
ift Matabe d. h. Mörder!“ 

„Sie verachten aber die Aultur 
nicht?“ fragte Warren. 

„Nein, nein, gewiß nicht, mißverſte— 
hen Sie mid nit. Wir braudden alles, 
was wir erlangen können. Jede Fü 
higkeit muß bis zu ihrer größten Voll- 
fommenbheit gebradt werden. Unſer 
Herr will, daß alle Schönheit, die mir 
um uns fammeln fönnen, alles Ziebliche 
und Herrliche umher, von uns dazu ge= 
braucht werde, Seelen in fein Reich zu 
bringen. Wenn wir dereinft zu ihm in 
die Herrlichteit gehen, jo möchten wir 
doch nicht mit leeren Händen kommen. 
Yemandem, den wir lieben, bringen 
wir gern immer etwas Schönes. Sein 
Werk wird doch in der Welt gethan, 
aber ijt unjer Verluft, wenn wir nicht 
dabei thätig find!” 

„Sb glaube, wenn man an eines 
Mannes Ehre appelliert, jo bringt man 
ihn dahin, richtig zu handeln,“ fagte 
der Lieutenant. 

„Das denke ih aud, wenn er Ehrge— 
fühl hat. Erinnern Sie ih, daß 
Homthorne einen feiner Charaktere ge— 
nau dasſelbe jagen läßt, was Sie ſo— 
eben jagten? Und die Antwort, die 
diefem Mann, deſſen Stedenpferd die 
Moralreform mar, gegeben wurde: 
warten Sie, bis Sie ein großes Ber: 
brechen begangen haben, und jehen Sie 
dann, in was für einem Zuſtand Ihr 
moraliſches Berftändnis jein wird! 
Aber ich Habe Thon zu lange geiprochen 
und Sie werden wünjdhen, mich nicht 
dazu aufgefordert zu haben. Logan, 
fingen Sie und ein Lied, wollen Sie?“ 

„Was möchten Sie hören?” fragte 
der dide MWeitländer, „ih mwürde Sie 
lieber |prechen hören.” 

„Marſch, Mari, Mari, die Jun— 
gens marſchieren,“ ſchlug Eully vor. 

„Nicht das,“ unterbrah Warren, 
„es enthält zu viel Satire.“ 

„But dann alfo: Gute Nacht, leb 
wohl, mein ſüßes Lieb, ad, das trifft 
Gordon!“ fuhr Cully fort, als er fo- 
fort den Schatten ſah, der das helle 
Auge des jungen Südländerd verdun- 
felte. „Immer munter, alter Junge, 
du wirft fie wiederjehen!“ 

„Quäle ihn nit, Cully,“ fagte 
Warren, „da fommt das Zeug, was 
man Abendbrot nennt!” 

15. Kapitel. 
Im Feuer. 

Am nächſten Morgen, als die Zeit 
des Exercierens gelommen war, traten 
zwei Soldaten in das Zimmer, welches 
Gordon mit feinen drei Freunden be- 
wohnte, denn diejen Namen verdienten 
fie, und bedeuteten Gordon, daß er 
mit ihnen geben folle. Seine drei Ge— 
fährten ſahen ſich bedeutungsvoll an, 
Rosko erhob ih und indem er ihnen 
die Hand reichte, jagte er einfadh: „Le— 
ben Sie wohl, vielleiht ſehe ih Sie 
wieder, vielleicht auch nicht.“ 

Sie blieben einen Augenblid ſtill, 
als fi die Thür hinter ihm ſchloß; 
dann jagte Eully, der wie gewöhnlich 
das Schweigen brach: 

„Was glaubt ihr, was fie mit ihm 
tun werden?“ 

„Sie werden ihn erſchießen, wenn er 
fi) weigert zu exercieren,“ war Zogans 
etwas mürriſche Antwort. 

„Sie werden ihn zu nichts zwingen,“ 
fagte Warren, „ih ſah nie ein Geficht, 
in dem Sanftmut und Feſtigkeit in 
foldem Maße vereinigt find.” 

„Sebt, ſeht, dort ift er,“ rief Cully; 
von dem Kleinen Fenſter aus, an das 
er getreten war, fonnte er den Erercier- 
plag überjehen, obgleih es eine zu 





große Entfernung war, um zu hören, 





was vorging. Da ftanden die Solda— 
ten in ihren verſchoſſenen, grauen Unis 
formen, in Reihen aufgeftellt, um die 
Vormittagsübungen zu maden. Gor: 
don ftand etwas vor der Front, grade 
vor dem Hauptmann, einem diden lär- 
menden Mann, viel rober, als die 
Süpdländer es gemöhnlid find. War— 
ren, Zogan und Cully betradteten mit 
angeitrengtefter Aufmerkiamteit was 
borging, und fahen, wie der Haupt- 
mann Gordon eine Muskete hinhielt, 
anſcheinend ihm befehlend, fie zu neh— 
men, nad) feiner abweilenden Geberde 
zu urteilen, verweigerte er es. 

„OD, warum nimmt er jie nicht,” 
rief Eully aus, „was iſt er für ein 
Narr!“ 

„Sr ift weder ein Narr noch ein 
Schleicher,“ jagte Logan. 

„Sein Liebling Homthorne jagt: 
„Das größte Hindernis ein Held zu 
jein, ift der Zweifel, ob man fi nicht 
als ein Narr erweiſen wird; der größte 
Heroismus ift, diefen Zweifel zu bejie- 
gen.“ „Gordon ijt über die Zeit des 
Zweifels hinweg,“ bemerfte Warren, 
indem er über das flache Feld nad) den 
Truppen ſah, „er hat mehr von einem 
Helden an fi, als ich ſonſt bei irgend 
jemand jah: o, und ih kann nichts 
thun, ihm in feiner Not zu helfen!“ 
Die legten Worte entihlüpften ihm, 
wie ein unbewußter Seufzer, als er ſich 
vom Yenjter wegwandte und ruhelos 
im Zimmer auf und ab ging. 

„D Warren, fie haben ihm die 
Hände auf den Rüden gebunden und 
laffen ihn alleine ſtehen,“ rief Cully 
wieder. 

„Schrecklich,“ ftieß Logan heraus, 
indem er das enter verließ, aber fo- 
gleich wieder dahin zurüdtehrte, er 
wollte feinen Mord jehen und war doch 
zu ſehr gefeflelt, um mwegjehen zu kön— 
nen. Grade und unmutig ftand die 
ſchlanke junge Geftalt; fie jahen fein 
Zeichen von Furcht oder Zurüdichreden, 
jelbft feine Unruhe, als ſechs Mann den 
Befehl erhielten, au& den Reihen her- 
auszutreten und ihre Gewehre auf ihn 
zu richten; nur ein Blid nad oben und 
eine Bewegung der Lippen wurde ficht- 
bar. Uber die Leute feuerten nicht, 
nah einem Augenblid des Zögerns 
jentten fie die Mündung ihrer Waffen 
zur Erde. Der Kapitän ftampfte mit 
dem Fuß und mit wütender Gebärde be— 
fahl er wiederum, auf die einzelne Ge- 
ftalt, die mit einem unbefchreiblichen 
Ausdrud von Erwartung vor ihnen 
ſtand, zu feuern. Eully bededte jein Ge- 
jicht mit den Händen und fchauderte, in- 
dem er nad) den Schüflen Horde. 

„Warum jchießen fie nicht,“ jagte er, 
„es ift ſchrecklich.“ 

„Beim Jupiter, ſie wollen nicht,“ 
rief Logan aus, als die Soldaten wie— 
der ihre Flinten ſinken ließen und ſtill 
ſtanden. Der Hauptmann riß in Ra— 
ſerei ſeinen Revolver heraus und rich— 
tete ihn auf einen der ſechs Mann; er 
verſagte — und er ſchleuderte ihn zu 
Boden und befahl in einem jo wüten— 
dem Ton zu feuern, daß der Schall bis 
zu den drei beobadbtenden Freunden 
drang. Zwei Mann erhoben ihre Ge- 
wehre zum drittenmal, warfen fie aber 
plöglich nieder und wandten fi, um 
in ihre Reihen zurüdzutreten, die an— 
dern vier Mann folgten ihnen. — Ein 
unmilltürliches Freudengeſchrei ertönte 
aus dem Munde der drei Nordländer, 
und Gordon wandte fein Haupt nad 
der Richtung, augenſcheinlich, die ihm 
ausgedrüdte Sympathie erfennend. 
Zwei Soldaten führten dann Gordon 
zurüd zur Kaſerne und der Hauptmann 
gab ſehr verftimmt den Befehl, das 
Ererzieren fortzuiegen. 

„Er wird doc jein Mädel wieder: 
ſehen,“ jagte Eully, indem er ein 
Schnippchen ſchlug, „es ift gut, daß 
unfere Wächter jetzt frühftüden, fonft 
würden unfere Hurrahs teuer zu ftehen 
fommen.“ 


„Sei ftill, Gully, wie kannſt du jo 
ſprechen,“ fagte Warren, welcher nicht 
fo leicht das Gefühl des Entiegens über 
die Ecene, die er foeben beobadhtet hatte, 
los werden fonnte. „Er ift jebt ficher, 
aber wir wiſſen nicht, was noch geſche— 
ben kann.” 

„Der Herr, dem er dient, ift ſtark;“ 
ertönte Logans ruhige Stimme, „er ift 
mächtig zu helfen.“ 

„Und Gordon jcheint ihm ganz zu 
vertrauen. Solden Glauben mie den 
feinen zu jehen, glaubend und dennoch 
nicht unwiſſend, oder vielmehr glau= 
bend weil nicht unwiſſend, iſt über: 
zeugender als alle Theorien und, Argu— 
mente der Welt,“ und Warren fegte 
ſeinen gedanfenvollen Gang, auf und 
ab in dem fleinen Gemad, fort. 

Keiner von den dreien ſah Gordon 
wieder, denn er wurde in ftrenger Haft 
gehalten, bis er zu einem andern Regi- 
ment gejandt wurde. So begegnen 
fih unſere Lebenspfade, gehen eine 
furze Zeit nebeneinander und trennen 
fic) wieder; und ob wir dieſe Zeit zum 
Guten oder zum Böjen benugt haben, 
erfährt niemand in diefer Welt. — 

Beiſpeile ſolcher Art, wie wir fie in 
diefem Kapitel erzählt haben, mußten 
die Freunde während des Krieges im- 
mer und immer wieder erfahren. Die 
Soldaten erklärten nit auf ſolche 
wehrloſe Leute ſchießen zu können, wie 
die Quäker waren, die ihr Leben daran 
jegten, um ihren Grundjäßen treu zu 
bleiben. Die Offiziere wollten nicht 
jelbft Graufamteiten ausüben, welche 
ihre Leute zu thun verweigerten; und 
obgleich einige der „Freunde“ leiden 
mußten, wurden fie doch wunderbarlich 
bewahrt. Aber warum jagen wir wun— 
derbar; haben wir nicht fein Verſpre— 
hen und wird er es nicht erfüllen? 

Kein Quäler verlor jein Leben, die 
Dffiziere wußten nicht, was mit Dielen 
Leuten maden, die jo energiſch vermei- 
gerten, auf ihre Nebenmenſchen zu 
ſchießen. Sie transportierten fie von 
Regiment zu Regiment, um die Ver— 
antmwortlichleit auf jemand anders zu 
werfen. Auf dieſe Weiſe geſchah es, 
daß Rosto Gordon in dasjelbe Regi— 
ment fam, in das Jakob Haydod ver- 
jegt war, als er, nad) den früher be— 
jchriebenen Begebenheiten, von Peters— 
burg fortkam. 

Es war am Vorabend einer Schlacht, 
als Gordon mit den frifhen Berftär- 
fungen ankam, welde die Südarmee 
gegen die fie ſonſt umichlingenden 
Bataillone der Nordarmee vermehren 
ſollte. Einige Monate jpäter war das 
Ende des langen Kampfes gelommen. 
Rosto war, ſeitdem wir ihn zulegt ſa— 
hen, ſich viel jelbit überlaffen geweſen, 
und der Oberit feines Regiments war 
zu beihäftigt, um ihn zu beadhten, au- 
Berdem wünſchte er ſich auch feinen 
Konflitt mit dem willigen und thätigen 
jungen Mann, der immer bereit war, 
für jedermann etwas Gutes zu thun, 
Den Morgen, nachdem er angelommen 
war, redete ihn ein Soldat, den er 
fannte, an: 

„In dem Zelt dort ift jemand, der 
wie ich denke zu Ihnen gehört; wie ich 
die legte Nacht die, Runde machte, ſah 
ih ihn.“ 

Rosko ging ſogleich zu dem bezeichne- 
ten Zelt, er ſah eine große Geſtalt auf 
der wollnen Deden liegen und näherte 
fi ihm mit freundlidem „Guten Mor: 
gen!” 

„Rosto Gordon, wirflih!” war der 
ihnelle Ausruf, als Jakob Haydod auf 
jeine Füße Iprang. 

„O Herr Haydod, wie froh, wie ſehr 
froh bin ich, Sie zu ſehen; wie habe ich 
gehofft, Sie zu finden.“ Der ältere 
Mann hielt feine Hand und fah ihn 
unverwandt an. 

„Sie jind alle wohl zu Haufe,“ fuhr 
Rosto fort, als er ſah, daß Haydod 
nicht Sprechen fonnte. „Segen Sie ſich 





nieder, Herr Havdod, Sie ſehen nicht 


wohl aus, Sie haben eine jchlimme 
Zeit durchgemacht, nicht wahr?“ 

„Es war mitunter fchwer, aber der 
Herr hat mich nicht verlaflen und mir 
geholfen, daß ih manchmal andern 
nügen konnte. Wie famft du her, und 
nit in Uniform?“ 

„Ich bin um derfelben Urfadhe wil— 
len bier, wie Sie, Herr Haydod, und 
trage deshalb auch Feine Waffen,“ 
fagte der junge Mann lächelnd. 

„Und dein Bater, dentt er wie du?“ 
fragte Haydod, ohne ein Zeichen des 
Erſtaunens. — 

„O, er ſtimmt nicht ganz damit über- 
ein und madt alle Anjtrengungen, die 
Mittel für die Befreiungstare zu er— 
langen. Ich wollte es nicht, aber ich 
fann ihn nicht hindern zu thun, was er 
will. Der arme Vater, es war ſchwer, 
ihn zu verlaflen und faft noch ſchwerer 
zu willen, wie er ed empfand, daß er 
nicht Geld genug Hatte, das Löſegeld 
zu bezahlen.“ — 

„Du jagt, daß alle in meiner Fa— 
milie wohl waren und nicht zu leiden 
hatten?” fragte Jatob Haydod, da 
jeine Gedanken zu denen zurüdfehrten, 
die er am meilten liebte. 

„Ganz wohl, und genug zu eſſen und 
ich zu Heiden; Johannes ift vergnügt 
wie ein Heimchen; Frau Haydod äng— 
ftigt fi natürlich ſehr um Sie, aber fie 
hält fih mit ftartem Herzen aufrecht. 
Ich wünschte, Sie wären erſt bei ihr,“ 
fügte er Hinzu, als er bemerkte, wie 
viel grauer das dunkle Haar geworden 
war, und wie ſchmal die braunen Wan- 
gen und wie tief die Ränder unter den 
dunfelblauen Augen. Eine plößliche 
Furcht ergriff ihn, dab das Harte Le— 
ben die Kräfte Jalob Haydods aufzeh- 
ren möchte, und er nicht mehr lange 
im ftande wäre, es zu ertragen. „O, 
daß er nur noch fo lange leben möchte, 
um nad Hauje zu fommen,” war das 
Gebet, das in jeinem Herzen aufitieg. 

„Das wünſche ih au,“ ſagte Jakob 
Haydod, indem er Roskos legte Bemer- 
fung beantwortete. 

„Herr Haydod, warum gehen Sie 
nigt nah dem Norden, wenn Sie 
durchkommen können?“ fragte Gordon. 

„Weglaufen?”“ fragte zweifelnd der 
ältere Mann. 

„Das ift nicht weglaufen,” antwor- 
tete Gordon. 

„Sie vertrauen der Union und ftel- 
len fie jehr hoch; jegt find Sie bei Trup— 
pen, die nidht wie Sie denfen; warum 
alfo find Sie gebunden, bei denen zu 
bleiben, die nicht, wie Sie, gegen die 
Sklaverei find? Ihre Geſundheit lei- 
det, thun Sie Ihrem Lande irgend et» 
was Gutes dur hr Hierbleiben?” 

„sh babe aud ſchon gedacht, daß 
meine Aufgabe bier bei der Armee er- 
füllt ift,“ antwortete Haydod, „aber 
mir ift der Gedanfe fo ſchwer, dab ich 
in Ruhe im Norden leben foll, wäh- 
rend meine Familie bier in der alten 
Heimat Mangel leidet.“ 

„Ihre Familie würde nur zu glück— 
(id fein, Sie in Sicherheit zu willen; 
e3 würde die ſchwerſte Lat von ihnen 
nehmen,“ und er erzählte ihm, was 
Franziska Haydod gejagt hatte, und 
fügte hinzu: „Niemand darf fein Le— 
ben wegwerfen, bis der Herr es ihm 
deutlich zeigt, es fei fein Wille. Glau— 
ben Sie, daß der Herr Sie jebt hier 
behalten will?“ 

„Nein, ich glaube es nicht, im Ge— 
genteil, er hat mir gezeigt, daß ich hier 
jest nicht nötig bin. Wenn ih nad 
dem Norden entlommen könnte und 
den Yeidenden zu Haufe von dort Hilfe 
ienden, To glaube ih, es wäre dus 
Rechte.“ Er ſaß in tiefen Gedanten, 
die Rosko nicht zu ftören wagte, da er 
mußte, daß die Quäfer auf die Füh— 
rung Gottes vertrauten und nichts 
Wichtiges unternahmen, ohne das be— 
Himmte Gefühl diejer Führung zu 
haben. — 





(Fortfegung folgt.) 
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— Auf der Pramienlifte joll es hei- 
ben: 1. Februar 1900, fiatt 1901. 


— In „Teacher and Student“ lefen 
wir, dad MePherſon Eollege am 17. 
Oktober d. %. einhundertfünfundadt: 
zig Studenten hatte. Das läßt ſich hö— 
ren! 


Menn es in unjerer Macht ift, je: 
manden, der una Böles anthut, em— 
pfindlih zu ftrafen, vielleicht ihn zu 
zermalmen, To ſollen wir ſolches doch 
nicht thun, denn es iſt nicht in Harmo— 
nie mit der Lehre Jeſu. 

— Wir 
15, Seite 1, Spalte 2, zu Anfang des 
zweiten Abjchnittes einen Fehler, den 
wir hiermit berichtigen wollen: 


bemerten in „Rundſchau“ No. | 


u R 
ver 


Breife. 


1 Gremplar, portofrei,........ $ .06 
12 Eremplare, —— — .45 


25 2 — — 90 
100 rel 3.50 
| 100 Exempl., wenn der Empfänger 
| jelber Fracht oder Er- 
| preß bezaßlt,...... 2.50 
| 250 N 4.25 

500 0 


| . 7.5 
| 1000 j: N .. 12.50 
Agenten follten beizeiten ihre Beſtel— 
Alle Beitellungen 


| lungen einjchiden. 

| adrefliere man: 
Mennonite Publishing Co., 

Elkhart, Ind. 


I 
I 
Verloren! 


Auf der fogenannten Franzthaler 
oder auf der MePherſon Linie ift ein 
| Ueberzieher von gelbem Tuch verloren 
worden. Der Finder iſt gebeten den 
Ueberzieher an ſolche abzugeben, die 


zum Verſammlungshaus der Menno: | 


| 
Welod: | 


niten Brüdergemeinde fahren. 
nung, wenn beanipruct. 
| Peter Adrian, Alta, Kanſas. 





3riefkaft 

N , 
'  Briefkalten, 
JIſaak Klaſſen, Rojthern. Wohnen Sie 
in Waldheim oder Tiefengrund? 
Rußland, Beitellung der 
55 Eremplare „Rundjchau“ 
folgt. 


9. Borm, 


M. Peters, Gulaipol. Beitellung für 


der bloßen Nüglichteit unbedingt not- 
wendig, daß der Lehrer durch jeine er- 
zieheriiche Thätigkeit die Kinder auch 
zur Wohlanftändigfeit und guten Sitte 
binführe. Diele Seite der Erziehung 
wird aber häufig vernadläffigt oder 
gar nicht berückſichtigt. Mancher Leh— 
rer ſucht einzig und allein durch die Er— 
teilung eines pädagogiſch richtigen und 
tüchtigen Unterrichts, durch die Abſol— 
| vierung des vorgeſchriebenen Lernſtof— 
—* ſeiner beruflichen Aufgabe nachzu— 
tommen. So bildet er dadurch zwar 
beſonders die Denkkraft ſeiner Schüler, 
| bleibt aber bei der Erziehung auf hal— 
bem Wege ftehen. Er it dann eben 
wohl ein Lehrer, aber noch fein Erzie- 
ber. Mas alfo der Lehrer ſeinesteils 
zu thun bat, damit die Kinder auch 
zur Wohlanftändigfeit und guten Sitte 
erzogen werden, das foll im folgenden 
| des näheren erörtert werden. 

„Das Xeben zündet fi) am Leben, 
| mithin das Höchſte im Kinde am Bei: 
ſpiel. Recht thun und leben jehen 
| bringt weiter, als ellenlange Vorichrif: 
ten.“ Zunächſt muß alfo die Erzie- 
hung eine Nahahmung des Beilpiels 
fein. Diefe Nachahmung fann fih nur 
dann auf gutem Pfade bewegen, wenn 
die Beifpiele qut find. Vor allem ift 
les die Pflicht des Lehrers, dem Rinde 








denn jeine Berfönlichkeit hat eine große 
erziehlihe Macht, und die Erziehung 


Erzengel jtritt mit dem Zeufel um den | 10 Eremplare „Rundſchau“ fowie der Bü-— iſt ja das Ziel feiner Thätigfeit. Gr 
Leichnam Moſe, nicht Jeſu, wie im cher erhalten. Schen der Erfüllung des muß ſich ſtets eines freundlichen, liebe— 


Artikel angegeben. 


Aktien Certifikat 
der 


Light & Hope Publishing Co. 





510.00 ein Anteil. 


RE ce Irre ki 

Die Liht und Hoffnung Berlagsge: 
felihaft zahlt feine Dividenden, da der 
UÜberſchuß, der nicht zur Erhöhung des 
Kapitals nötig ift, in der inneren und 


äußeren Miffion verwandt wird. Die: | 


ſes Gertifilat ift nicht übertragbar für 
Geld. Wenn fid) die Verlagsgeiell- 
ihaft aus irgend einem Grunde auflö- 
fen follte, jo wird das Grundkapital 


unter der Yeitung der Licht und Hoff: | 


nung Miffionsgelellihaft für Miſſions— 
arbeit verwandt werden. 
Light & Hope Publishing Co. 


Anm. So lauten die Aktien, die. 
A. Sprunger, Berne, Jnd., ausgiebt, 
in deutfher Sprade. Auf Wunſch 
veröffentlichen wir dieſes. Wie profi- 
tabel eine Spekulation in Light & 
Hope Aktien jein würde, fann jeder- 
mann jelber beprüfen, indem er den 
Wortlaut der Aktien jorgfältig ftudiert. 
Wir Haben dort noch fein Geld ange 
legt, denn, wenn wir Geld wegſchen— 
fen wollen, können wir das jehr leicht 
thun, ohne Attien zu faufen. 





Der Familienkalender diejes Jahr 
bedeutend vergrößert. Wir glauben 
jagen zu dürfen, daß unfer Kalender 
für 1900 im Vergleich zu feinen Vor: 
gängern bedeutend verbeflert worden 
ift, indem derjelbe nicht allein vergrö- 
Bert worden, jondern mweil derjelbe bei- 
fern Leſeſtoff als früher aufzumeiien 
bat. Nicht allein die jpannende Erzäh— 
lung, „Eine Radfahıt auf Tod und Le— 
ben“, ſondern aud eine hochintereſſante 
Schilderung der „Erjten Mennoniten: 
gemeinde zu Witmarfum, Holland,“ 
fowie Originalgedihte und Beiträge 
tragen dazu bei, diefem Bud in jeder 
mennonitiſchen Familie einen Plag zu 
fihern. Eine Bergleihung der. Ther- 
mometer von Reaumur, Fahrenheit 
und Gelfiu&, ſowie eine Tabelle zur 
Vergleihung der Zeit ift jpeziell für 
den yamilientalender bearbeitet wor: 
den. Außerdem enthält das Werk noch 
manden praktiſchen Wint für (Farmer, 


| gegebenen Berjprechens mit VBeranügen 
entgegen. 


Inman, Kanſas. Sie ſchreiben unter 
| hr Eingejandt: „Für d... wenn es 
| angebracht; wenn nicht, dann in den Korb 
damit. Deswegen bleibe ich gut.“ Das 


| Heißt Verſtand, Vertrauen und Liebe be- 


weiſen. Sch ſehe daraus, daß Sie es ver=| 


ſtehen mit einem Editor mitzufühlen. 
| — Ihr Eingejandt ift übrigens gut und 
| wird Verwendung finden. Gruß. 





*. “ 
Erkundigung. 
JParker, ©. Dakota, den 6. Nov. '9. 
| Wollte nochmal wieder etwas für Die 
„Nundjchau“ Schreiben. Lieber Enkel Abra- 
ham Wiebe, biit Du nicht mehr in Nudner- 
weide wohnbait? ch habe jchon vor 8 
Monaten einen Brief und zwei Photogra- 
phien an Dich geſchickt, und auch jchon 
| lange auf einen Brief gewartet, 
| gebens. So bitte ich Dich durch die „Rund- 
jchau,” berichte uns, ob Du die Bilder be- 
fommen haft. Biel will ich Dir nicht da— 
von jchreiben, das übrige fünnen wir ung 
briejlich mitteilen. Wir find noch alle ge- 
fund, grüßend, Deine Tante 
Helena Adrian. 


> 





Wie erjieht der Lehrer die Kin- 
der zur Wohlanftändigfeit 
und guten Sitte. 








Aus Deutide Shulpraris.) 





„Fröhlich jei die Jugend, nicht nur 
gemein und jittenlos.“ 


Bei der Erziehung iſt eine doppelte 
Aufgabe ins Auge zu fafjen, die äußere 
Sitten- und die innere Gharafterbil- 
dung. Anſtand und gefälliges Weſen 
muß fich zugleich mit der Seele bilden. 
Die äußeren Bewegungen unferes Kör— 
pers follen ein angemeſſener Ausdrud 
dafür jein, was die Seele bewegt. 
„Nur dur ein gefälliges, gefittetes Be— 
nehmen wird der Stempel der Geele 
auf den Körper gedrüdt.“ Die Art 
und Weife, wie jemand äußerlich auf: 
tritt, ift darum der beſte Empfeblungs 
brief. So jagt aud) ein altes Sprid- 
wort: „Man empfängt dich nach dei- 
nem leide.” Für das ſpätere Leben 
der Rinder ift ſolches von größter Wich— 
tigfeit, denn von ihrem äußeren Weſen 
hängt unter Umſtänden ihr ganzes Le— 
bensglüd ab. Da nun die heutige Pä- 
dagogit mit der Hauptforderung an 
den Lehrer berantritt, überall das ſpä— 
tere Leben der Rinder zu berüdjichti- 


Motto: 





Handwerker, Ingenieure u. dgl. 


gen, fo ift es ihon aus diefem Grunde 


aber ver: | 


‚vollen, anftändigen Weiens befleißigen. 
| So betritt er das Scyulzimmer nicht, 
ohne den Kindern freundlich einen 
„guten Morgen“ zu wünſchen. Gr 
entläßt fie nicht, ohne ihnen ein Wort 
| zum Abihiede zu jagen. Auf der 
| Straße ift er ftets in zuvorfommender 
| Weife zu einem berzlihen Gruße be: 
|reit, und allen ihn Grüßenden dankt er 
freundlich. Auch für den geringſten 
Dienſt dankt er. Alles, was wohl an— 
ſteht, was recht, ſittſam und ehrbar iſt, 
das mache er ſich zur Gewiſſenspflicht 
vor Gott und zur Ehrenpflicht vor den 
Menſchen. „Feſt, treu und ehrenhaft“ 
das ſoll ſtets ſeine Deviſe ſein in Haus, 
Schule, Gemeinde und Geſellſchaft. 
Sp wird er ein Wegweiſer jein, der 
den Kindern ftets die Richtung zum 
| Ziele zeigt. — In treuer, unausgejeg- 


ter Auffiht wird der Lehrer auch dar: 
auf adten, daß das Mind an feinen 
Mitihülern gute Beifpiele wahrnimmt. 
Ein wohlanftändiger Knabe wird beim 
Spiele im Intereſſe des Friedens aud 
jelbit dann nachgeben, wenn feine Nei- 
gung ihn anderswo hintreibt, oder 
feine Meinung ihm als die richtigere 
ericheint. Auf der Straße weicht er 
älteren Perſonen höflih aus, und dem 
Fremden erteilt er bereitwillig Aus— 
tunft. Auf ſolche und ähnliche Bei- 
jpiele wird der Lehrer die Kinder noch 
bejonders hinweiſen, damit fie dieſel— 
ben mit jehenden Augen wirklich jehen 
und ihnen nacdeifern. Noch mehr Bei- 
ipiele als in der Schule, findet das 
Kind in feiner Familie. Glüdlich das 
Kind, dem die Angehörigen feines 
Haufes und darunter befonders jeine 
Eltern ein veredelndes Beifpiel bieten. 
Glücklich dann auch der Lehrer, denn 
dadurch mwird jeine Arbeit wirkſam un— 
terftügt, und die Erziehung gedeiht 
fiher und leicht. 


„Böſe Beilpiele verderben gute Sit: 
ten." Den Anblid ſolcher Beifpiele 
muß daher der Lehrer, joviel als mög- 
lid, fernhalten. Gr ſelbſt thue nie: 
mals etwas, was den guten Sitten zu— 
wider ift. Vor den Rindern überwache 
er forgfältig feine Haltung und jein 
äußeres Ausfehen. Vor eigenartigen, 
unftatthaften Späßen, vor groben 
Worten und Schimpfreden hüte er ſich 
ſehr. Sowie ein Lehrer nicht zu un 
terrichten vermag, der nicht hören kann, 
jo ift der Lehrer nicht imftande zu er- 





ziehen, der nicht fieht. Sein Auge 





muß aber über die Kinder nicht nur 
wachen beim Unterrichte, jondern auch 
vor Beginn desfelben, in den Zwi— 
fhenzeiten, auf dem Spielplage, auf 
den Bedürfnisanftalten und beim Nad)- 
haufegehen. Unterbleibt diefe Überwa— 
bung, To fann die Schule den Kindern 
leicht zu einem Tummelplaß der Unge— 
bundenheit, Ausgelafjenheit und Ro— 
heit werden. Ein ganz vortreffliches 
Mittel, diefem libelftand gründlich zu 
wehren und zugleich die freie Zwiſchen— 
zeit pädagogifh gut auszunugen, iſt 
die Abhaltung von Turnipielen. Sie 


nen an das Gehorhen aufs Wort, 
mehren der Unbändigteit, maden die 
Gliedmaßen geſchickt, eritreben gute 
Haltung und begründen dadurd den 
Anſtand der Schüler. Der Lehrer zeige 
den Kindern, wie fie nad) erniter Ar— 
beit fi Erholung fuhen. So made 
er mit ihnen zuweilen an einem jchö- 
nen Sommertage einen Ausflug in die 
Ihöne Natur. Da erfreue er fich mit 
ihnen am fröhlichen Reigen und am 
munteren Treiben der Schmetterlinge, 
Vögel und Käfer. Leitet er jo die Kin— 
der bei der Wahl ihrer Freuden und 
| Vergnügungen, jo erhebt er ihr Herz, 
ſtärkt ihren Geilt, ſchafft gelunden 


| Frohſinn und harmlofe Heiterkeit. Sie 





| 





erhalten. Brief] mit gutem Beiſpiele voranzugehen; | werden dann nicht den Verfehr mit lo— 


ſen Buben juchen; an unnützen Buben: 
itreichen werden fie feinen Gefallen 
finden. Der Lehrer gebe den Findern 
viel edle Geſänge mit ins Leben, damit 
fie abgehalten werden, die Zotenlieder 
zu lernen, welde man heutzutage jo 
häufig hört. Er verbiete es ihnen ge 
radezu, bei Zujlammenfünften Der 
Knehte und Mägde zugegen zu fein, 


pamit ſie davor bewahrt werden, 
ihandbare Worte zu hören. Aller— 
dings vertrauen mande Eltern aus 


Bequemlichkeit ihre Kinder ausſchließ— 
lid den Dienftboten an und entziehen 


ihnen dadurch oft ganz ihr eigenes 
Beilpiel. Die Dienftboten find nur zu 
häufig von verdorbenen Sitten und 


leiten die Kinder geradezu zu allerlei 
Berkehrtheiten an. Das Mädchen wird 
dann bald jo frech wie die Magd, der 
Knabe jo roh wie der Knecht. Hier 
rege der Yehrer die Eltern gelegentlich 
zur Wachſamkeit an, damit fie da3 
Kind bewahren helfen vor dem „Na— 
ihen an verbotenen Bäumen“. Er 
komme dabei nicht gleich mit einer An— 
flage gegen das Rind oder gegen die 
Eltern, jondern er ſuche zunächſt das 
Gute am Kinde hervorzuheben und 
fomme erjt allmählich auf deilen Feh— 
fer zu ſprechen. Dabei gebe er ihnen 
unbemerkt Winke, mie die Fehler zu 
bejeitigen find, wie dem Finde ein gu— 
tes Beilpiel geboten werden kann. Lei— 
der geben viele Eltern ſelbſt ihren Kin— 
dern ein Beifpiel aus dem Sumpfe der 
Roheit und des Laiters, und dazu ift 
oft der Yehrer außerſtande, auf ihr 
Beilpiel veredelnd einzumirken, 


Nächſt den Beilpielen kommt auch 
viel darauf an, ob der Lehrer beim 
Unterrichte auf die Begründung einer 
hittlihen Gefinnung und des ſich dar— 
aus geltaltenden Anftandes achtet. Er 
begründe namentlih durch den Reli— 
gionsunterricht die religiöä-fittliche Ge- 
finnung. Dann hat er den feften 
Grund gelegt, aus mweldem wahrer 
Anftand hervorgehen wird. Deshalb 
ift es notwendig, an hellleuchtenden 
Vorbildern der Heiligen Schrift den 
Kindern wahren Anjtand zu zeigen. 
So jehen fie an Rebekka Scham und 
Demut, an Joſeph die Keufchheit. Des- 
halb ift es notwendig, ihr Verftändnis 
zu ſchärfen für die heiligen zehn Ge- 
bote, „das ewige Sittengeſetz“. Des- 
halb iſt es notwendig, die Wahrheiten 
des göttliden Wortes tief in ihre Her- 
zen zu pflanzen, damit fie die Früchte 
bringen, die Paulus den Galatern 
nennt (Rap. 5, 22). — Bon den übri- 





fördern gefunden Gemeinfinn, gewöh— 








gen Unterrichtögegenftänden kann be- 


fonders noch der Unterriht im Deut- 
ſchen viel dazu beitragen, ein freund= 
liches, beicheidenes, anftändiges Weſen 
bei den Rindern zu fördern. In der 
Fibel von Ferdinand Hirt leſen die 
Kleinen: „Wer auf dem Kopf hat ei- 
nen Hut, dem fteht er noch einmal jo 
gut, wenn er ihn oft herunter thut.“ 
Der Lehrer ſetze diefen Dentiprud in 
Beziehung zu dem perſönlichen Berhal- 
ten der Finder, jo wird er ihnen zu ei— 
ner Lebensregel werden. Goldene Re- 
geln zur Wohlanitändigfeit find auch 
viele Spridwörter, 3. B.: mit dem 
Hute in der Hand kommt man durd 
da3 ganze Land.” „Höfli und be— 
Iheiden fein, koſtet nichts und bringt 
viel ein.“ „Rein und ganz giebt jchled)- 
tem leide Glanz.” In den Muiter- 
ftüden des Lejebuches treten häufig 
Vorbilder der Gefittung vor das geil- 
tige Auge des Kindes. So fieht e3 
sum Beilpiel bei dem Leſeſtück „Häns— 
hen, zieh das Käppchen ab“ (von Hein- 
ih Zichofte), wie die Höflichkeit und 
der Anstand belohnt werden. Hinge— 
gen in dem Leſeſtück „Die Sperlinge 
unter dem Hute” (von Wilhelm Eurt- 
man), erfennt e3, daß die Unanitän- 
digkeit beitraft wird. Aus ſolchen Bei- 
ipielen lernt das Kind, was e3 zu thun 
und zu unterlaljen hat. Bei dem erft- 
genannten Leſeſtück ftelle alfo der Leh— 
rer die Kragen: „Was wirft du ftets 
thun, wenn du Draußen einem Erwad- 
jenen begegneit? Was wirft du thun, 
wenn Dich ein Fremder um den Weg 
befragt?” 

Auch find nebenbei befondere Beleh- 
rungen über das Benehmen zu Hauie, 
im Freien und bei Fremden wohl an- 
gebradt. Zweckmäßig können bei den 
Anfängern diefe Anftandsbelehrungen 
zugleih zu Sprehübungen verwandt 
werden. Die Finder wiederholen fie 
etwa aljo: „Wenn der Vater und die 
Mutter reden, muß ich ftill fein. Beim 
Eſſen muß ich warten, bis die Mutter 
mir etwas giebt. Wenn der Vater fei- 
nen Stuhl hat, dann gebe ich ihm mei- 
nen. Wenn ic) Schlafen gehe, dann ſage 
ib: ‚Gute Naht!‘ Wenn ich aufwache, 
dann ſage ih: ‚Guten Morgen!‘ Wenn 
jemand mit mir |pridht, dann ſehe ich 
ihn an. Draußen muß ih ſchön grüßen. 
Un einer fremden Tür klopfe ih an. 
Ah muß warten, bis „Herein!”“ geru— 
fen wird. In der Stube nehme ic 
meine Müge ad. Beim Kaufmann 
klopfe ich nicht an.” 


Es kommt aber nicht allein auf das 
Willen an, jondern hauptſächlich auf 
das Thun. Die Anleitung dazu muß 
unausgejegt erfolgen. In der Schule 
werden die Finder daran gewöhnt, 
ftet3 auf eine gerade, anftändige Hal- 
tung des Körpers zu achten. Zudem 
müſſen fie bejonders im Geficht und 
an den Händen jorgfältig gewaſchen, 
ihr Haar muß wohl gelämmt und ihre 
Kleidung jauber und anltändig fein. 
Beim Eintritte des Lehrers, überhaupt 
eines Erwachſenen, haben fie fi von 
ihren Plätzen zu erheben. In ange— 
meljener Haltung bleiben fie jtehen, 
bis ihnen das Zeichen gegeben wird, 
ſich Hinzujegen. Bei ihrem Eintritt ir 
die Schule haben fie die bereits ver- 
fammelten Schüler zu grüßen. Grhält 
ein Kind etwas vom Lehrer oder einem 
Mitihüler, jo dankt es ſchön. Fällt 
dem Lehrer ein Gegenftand zur Erde, 
fo überreicht das nächſte Kind ihn wie- 
der mit den Worten: „Bitte ſchön!“ 
Das anftändige Grüßen lernen die 
Knaben in der Zurnftunde. Der Ab- 
ſchiedsgruß am Schluß des Unterrichts 
möge lauten: „Leben Sie wohl, Herr 
Lehrer!” Die Knaben machen dabei 
eine Verbeugung, die Mädchen einen 
Knids. Will ein Mädchen während 
des Unterrichtes hinausgehen, jo mel— 
det es ſich zuvor, indem es jtillichwei- 
gend die Hand hebt. Nachdem der 
Lehrer das Sprechen erlaubt, jagt es 
böflih: „Ach bitte, austreten zu dür— 
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fen!“ Erhält es dazu die Erlaubnis, 
fo geht es leife hinaus, indem es mehr 
mit den Fußſpitzen auftritt. Vorlau— 
tes Sprechen wird nie geftattet; ftets 
wartet das Kind die Erlaubnis des 
Lehrer ab. Auch die unmillfürlicen 
Außerungen des Körpers, wie Huften 
und Niefen, müſſen in einer ſchicklichen 
Weiſe geſchehen. Wüſtes Schreien, 
ſchallendes Lachen, ſowie jedes unan— 
ſtändige Wort muß rückſichtsvoll ver— 
mieden werden. Jede Neigung zum 
unanſtändigen, ungeſchliffenen Beneh— 
men wird durch entſprechende Mittel, 
wie Belehrung, Mahnung, Drohung 
oder Strafe zu beſeitigen geſucht. Be— 
trägt ſich z. B. ein Kind beim Nach— 
hauſegehen wiederholt unartig, ſo laſſe 
es der Lehrer nachſitzen und dann allein 
gehen. Damit die Schüler auf dem 
Heimmege nicht toben, jchreien und 
durch ein unanftändiges Betragen Är— 
gerniß bei den Erwadjenen erregen, 


beren Bildern befudeln; Bäume mer: 
den fie nit mit ſchandbaren Zeichen 
verfehen. Zarte Schamhaftigkeit wird 
ihrem Wefen eigen fein. Ihr Schön: 
heitsfinn wird fie antreiben, die An— 
ftandsformen mohlgefällia auszufüh— 
ren. Ihr Gefhmadsfinn wird zur Na— 
türlichleit und &infahheit hinneigen 
und jie fo vor jeglichem Flitter in der 
Kleidung bewahren. Durd die Ein- 
fadhheit aber verftößt die Kleidung nie 
gegen den Anftand. An das Ehrge— 
fühl wird fi) der Lehrer beſonders bei 
verfommenen, Nttenlojen Kindern wen— 
den. Oft werden gegen ein ſolches Kind 
ſchwere Antlagen erhoben, weil man 
ihm alles Schlechte zuſchiebt. Traut 
auch der Lehrer ihm alles Schlechte zu 
und behandelt es in geringſchätzender 
Weiſe, ſo wird das Kind in ſeinem 
Ehrgefühl ganz abgeſtumpft. Hinge— 
gen jeder Appell an die beſſere Natur 
des Kindes findet bei demſelben ſeine 





beſtimme der Lehrer ordentliche Kinder 
dazu, die anderen hier zu beaufſichti— 
gen. Er rege die Kinder an, daß eins 
das andere aufmerkſam mache auf et— 


waige Verſtöße gegen ein artiges, ſchick ſich durch ein anſtändiges Betragen die 
Wenn ſo die kleinen | Zufriedenheit und Achtung feines Yeb- | 


lies Benehmen. 
Kinder ein anftändiges Betragen von | 
den großen lernen, oder rohe Knaben 
von gelitteten Mädchen, dann verjteht | 
ihlieglih ein Kind das andere, wenn: | 
gleich der erziehende Impuls ftet3 vom | 
Lehrer ausgeht. | 

Das legte Ziel der Gewöhnung iſt 
aber dies, daß das Kind ſich aus eigen— 
ſter Selbſtbeſtimmung anſtändig be— 
trägt. Es wird leicht dann erreicht, 
wenn das Band der Liebe Lehrer und 
Schüler verbindet. „Die Liebe iſt die 
Sonne, unter deren Strahlen alles 
Gute im Herzen der Finder feimt und 
erſtarkt, alles Unreine und Häßliche 
aber zerſchmilzt.“ Die Liebe hält das 
Kind von dem Gemeinen ab, um den 
Lehrer nicht dadurch zu betrüben. Die 
Liebe ſichert am beſten einen Erfolg in 
der Nachahmung des Beiſpiels. Dau— 
ernd ſichergeſtellt wird aber dies letzte 
Ziel der Gewöhnung erſt dann, wenn 
die frühzeitige Anleitung zum wohlge— 
ſitteten Benehmen gleichzeitig innerlich 
ſo begründet wird, daß das äußere 
Verhalten der Ausdruck eines wohlge— 
bildeten Sinnes für Zucht, Sitte und 
Sittlichkeit iſ.. Darum muß der Leh— 
rer auf das Gefühlsleben des Kindes 
einwirken; denn die Gefühle üben ei— 
nen mächtigen Einfluß auf die Geſin— 
nung und ſomit auf das Thun und 
Laſſen aus. Gemöhnt er das Kind zur 
Mäßigkeit, Enthaltjamteit und zum 
Ertragen von Entbehrungen — dur 
fein eigenes Vorbild und durch die Be— 
lehrung an ſolchen Beifpielen wie Karl 
dem Großen, Rudolf von Habsburg, 
Friedrich dem Großen — dann mird 
ed von jelbit in rihtigem Maße feine 
finnliden Gefühle befriedigen und fie 
auch beherrſchen. So wird es nicht un- 
geftüm um Eſſen ſchreien, jondern war: 
ten, bis elterliche Liebe ihm etwas zu— 
‚ teilt; es wird nicht zu viel eſſen; es 
wird beim Eſſen und allen anderen 
Genüſſen wohlanftändig jein! Beſon— 
ders aber juche der Lehrer die höheren, 
fittliden Gefühle zu erweden und zu 
pflegen. Er adte namentlich darauf, 
daß das natürlide Schamgefühl des 
Kindes Hervortrete und nicht in leicht— 
finniger Weile verlegt werde. Hat alſo 
das Kind duch Wort‘ oder That gegen 
den Anftand und die gute Sitte ver- 
ftoßen, jo fei des Lehrerd Tadel zwar 
ernft, aber doc fein und zart. Dann 
wird das Rind ſelbſt feine Handlung 
mißbilligen und fich ihrer ſchämen; zus 
glei wird fein Pflihtgefühl es daran 
erinnern, was es zu thun jchuldig ift. 
Das äſthetiſche Gefühl pflege der Leh— 
rer befonders durd die Betrachtung 
der Schönheit der Natur, durch jchöne 
Bilder, gute Jeihnungen. Dann wer- 
den die Kinder nicht in grober Scham— 


Reſonanz. Ein mohlmwollendes Wort 
des Zutrauens ift oft ein Zauberwort, 
welches das Rind aus jeinem Gleichmut 
weckt, und zu dem Vorſatz beitimmt, 


rerö zu erwerben un. zu fichern. 

Wenn To beim Kinde der innere 
Sinn für Reinlidfeit und Ordnung, 
für das Anmutige und Maßvolle her— 
borgerufen wird; wenn ſo das innere 
Gefühl gepflegt wird, welches Roheit 
von Zartheit, edles Benehmen von uns 
geihliffenem Betragen, plumpe und 
verlegende Dreiltigfeit von wohlthuen— 
der Rückſicht untericheidet: dann geital- 
tet fih die äußere Sittjamfeit und in 
nere Sittlichkeit zu einer ſchönen Frudt. 
Dann wird auch verwirklicht werden der 
Wunſch: „Fröhlich ſei die Jugend, 
nur nicht gemein und ſittenlos!“ 

(Eingeſandt von einem Leſer.) 


verdienen es, nicht ganz zwecklos zu ver— 
hallen, und mögen dahier nachſtehend 
aud ein Echo finden: 

Die vielbefprodenen Verſuche, Heu: 
ſchrecken mittelft fünftliher Verbreitung 
von PBilztrantheiten zu vernichten, find 
nur zu ſehr beicheidenem Teil erfolg: 
reich gemwelen. Im Gegenlab zu dem 
Pilz der Getreidemwanze, wirkt derjenige, 
welcher die Heufchreden in Nordamerika 
angreift, nur ziemlid) langlam, und er 
Iheint an den Inſekten erit dann Halt 
zu gewinnen, wenn fie ihr Wadhstum 
ihon ungefähr zur Hälfte vollendet ha— 
ben. Stark verlaflen können wir und 
aljo auf diejes Belriegungsmittel offen 
bar nit. Vielleicht das beite direkte 
Zerftörungsmittel bleibt immer noch 
die befannte, aus Ofenrohreiſenblech 
zurecht gebogene Petroleumpfanne, der 
log. „Hopper Dozer,“ der mit Waller 
und etwas Erdöl gefüllt und, je nad 
der Größe, mit der Hand oder mit ei- 
nem oder zwei Pferden über den Boden 
dahingezogen wird, unter zeitweiliger 
Erneuerung des Erdölinhaltes. Die 
Einrichtung ift wohlfeil und ziemlich 











Landwiriſchaflliches. 


ſtürbiſſe für Schafe. 
Die Erfahrung hat gelehrt, daß Kür: 
biſſe ein ganz vortreffliches Futter für 
Schafe liefern. Die Tiere freflen fie 
mit großer Gier. Fein Krümelchen 
bleibt liegen. Auch ifi die Wirkung 
des Futter auf die Schafe die denkbar 
befte. Auf Neufeeland bejtebt der Ge- 
braud, den Schafen bei der Fütterung 
bon Rüben etwas Heu zu verabreichen, 
um die Wirtung der Nüben auf die 
Darmentleerung abzufhmwäden. Bei 
der Verfütterung von Kürbiſſen erwies 
fih dieſe Vorfichtsmaßregel als voll: 
fommen überflüffig. Die ausſchließlich 
mit Kürbifjen ernährten Schafe befin- 
den fich in einem. vortreffliden Gejund- 
beitszuftande. Erfahrene Schafzüchter 
ſprechen die Anſicht aus, die Kürbiſſe 
jeien ein vollftändiges Schaffutter. 
Der Anbau der Kürbiffe ift mit ver- 
hältnismäßig wenig Mühe verbunden, 
die Ernte-&rträge find jehr bedeutend. 
Es ift daher die raſche Verbreitung die— 
fer auf Neufeeland früher unbetannten 
Ernährungsmeile der Schafe leicht er— 
Härlich. 


— — — 


Gegen die Heuſchrecken. 


Seit geraumer Zeit ſchon beſchäfti— 
gen ſich die Verſuchsſtationen meh— 
rerer weſtlicher Staaten, beſonders die 
in Minneſota und Nebraska, mit dem 
Problem, welches ſich in der jo oft wie- 
derfehrenden Heuichredenplage darbie= 
tet. Zahlreiche Berichte über das Auf: 
treten von vier oder fünf der gefürdhtet- 
fien Gattungen Wander- und jonjtiger 
Heufchreden, oder von Geichöpfen, 
welche man wenigftens im Volk gemei- 
niglih unter dem Namen Heufchreden 
zufammenfaßt, liegen bereits vor. Es 
hätte wenig Zmwed, das ſchwarze Bud) 
diefer mimmelnden Kleinen SZeritö- 
rungsdämonen aufs neue hier aufzu— 
ſchlagen; einige Ratihläge und Mah— 














lofigteit Tifhe und Wände mit unfau- 


nungen der VBerfuchsftationen jedoch 


wirkſam. 

Wenn man genau darauf achtet, wo 
| die Heufchredeneier in bedeutender Zahl 
zeritören, indem man den Boden mit 
einer Egge aufreißt und die Eier dem 
austrodnenden Einfluß der Sonne oder 
dem ſcharfen Auge gemwifjer Bögel bloß 
gelegt werden. Auch kann tiefes Pflü- 
gen im Herbit und im Frühjahr Die 
Heujichredeneier To tief begraben, daß 
die ausichlüpfenden Jungen nicht im 
ftande find, die Oberfläche zu erreichen. 

Uber vor allem möge darauf hinge— 
wiejen fein, dab unfere einheimischen 
Vögel auf alle Weiſe geigügt werden 
follten, da fie beinahe ſämtlich eine 
große Vorliebe für Heuſchrecken als 
Sommerdiät haben! 


— — 


Bewährtes Mittel gegen Blähſucht. 





Über ein bewährtes Mittel gegen das 
Aufblähen des Rindviehes berichtet A. 
Rt. in der „Schweizeriſchen landwirt— 
ſchaftlichen Zeitſchrift““: „Aus Deutſch— 
land heimkehrende Melker oder Vieh— 
wärter haben die Kenntnis eines ſehr 
leicht zu beſchaffenden, durchaus un— 
ſchädlichen und faſt ohne Ausnahme 
ſicher wirkenden Mittels gegen die ſoge— 
nannte „Völle“ oder das Aufblähen des 
Rindviehes mit heimgebradt. Im 
Kanton Luzern und der Urſchweiz ijt 
dasſelbe ſchon fehr viel, und höchſt ſel— 
ten ohne Erfolg, angewendet worden. 
Das Mittel ſollte ſtets in jeder Scheune 
vorrätig gehalten werden, da es nicht 
verdirbt, jondern mit dem Alter jogar 
an Wirkung zunimmt. Die Heritel- 
lung ift febr einfad. Man nimmt 6 
bis 10 Knollen Anoblaud, queticht die- 
jelben oder ſchneidet fie Hein und jiedet 
fie dann in 2 bis 3 Quart Milch, gießt 
das Ganze in ein irdenes Gefäß oder 
eine Stroh: oder beiler Kleinere Korb: 
flafhe und läßt die Flüſſigkeit im 
Stalle ftehen, wobei die Öffnung des 
Gefäßes bloß mit dem Sacktuch ver- 
bunden wird. Die Flüſſigkeit fommt 
dann in faure Gärung und wirkt 
dann erſt recht kräftig. Beobachtet 
man die Blähung eines Stüdes Vieh, 
fo giebt man demjelben 3 bis 1 Pint 
bon dem Mittel und wiederholt dieje 
Gabe alle 17 bis 20 Minuten, bis die 
Völle abnimmt. Bei leichteren Blä— 
bungen des an Verdauungsſchwäche lei: 
denden Rindes leiften Eleinere Gaben 
ein= bis zweimal im Tage gute Wir- 
fung. Tierärzte fommen bei Blähun- 
gen meift zu Spät, und Mittel, wie 
Salmiatgeift, Kaltmild und Erdöl 
helfen nicht immer und haben bei un- 
geichidter Anwendung oft unange- 
nehme, jchädliche Folgen. Das Erdöl 
3. B. macht durch feinen Gerud das 
Fleiſch ungenießbar, wenn ein Tier ge— 





ichlachtet werden muß.“ 


Hausarzt. 





abgelagert werden, kann man dieſelben 





Geſundheit. 
J 

„Je rüſtiger die phyſiſchen Kräfte, 
je einfacher die Bedürfniſſe, je aus— 
gebreiteter die körperlichen Fähig— 
keiten ſind, deſto mehr gewinnen 
auch die intellektuellen und mora— 
liſchen Kräfte an Wirkſamkeit und 
Ausdauer.“ 

Dieſen Ausſpruch hat ein Weiſer des 
Altertums geihan. Eine notwendige 
Bedingung unſerer Freude am Daſein 
iſt ein geſunder und kräftiger Körper; 
die Diätetik des Leibes muß mit der 
Diätetik der Seele Hand in Hand ge— 
ben. 

Bei der innigen MWechlelwirfung 
zwiſchen Leib und Seele leidet jeder 
Zeil mit dem andern. 

Verzehrende Affekte, aufreibende Lei- 
denichaften, Kummer und Sorgen un- 
tergraben die Gelundheit des Leibes 
geradejo wie Erzefle in finnlichen Ge— 
nüſſen, phyſiſche Schmerzen, Krank— 
heit, die Heiterkeit der Seele trü 
ben und ſogar den Geiſt umnadten. 
Schon ein heftiges Zahnweh wirft alle 
unjere Bhilojophie über den Haufen 
und Hämorrhoidalleiden können den | 
von Natur frohlinnigiten Menichen in | 
einen jinfteren Melandolilus verwans | 
dein. | 

Dagegen befördert Heiterkeit und | 
Frohſinn die Gejundheit des Leibes, 
wie die Geſundheit des Leibes der Hei— 
terfeit des Geiſtes Vorſchub leiftet, ja 
geradezu deren notwendige phyſiſche 
Unterlage bildet. 

Um die Gejundheit zu erhalten, kön— 
nen wir feinen befieren Rat geben — 
wenn mir ihn nur immer jelbjt befolg— 
ten! — alö den: Lebe vernunftge- 
mäß! 

Das iſt die Quinteſſenz aller körper— 
lichen und geiſtigen Diätetik. Vernunft— 
gemäß iſt aber nur ein anderes Wort 
für naturgemäß. 

Was naturgemäße Lebensweiſe heißt, 
das können wir eigentlich vom „unver— 
nünftigen“ Tiere lernen. Das Tier 
trinkt, wenn es durſtig iſt, frißt, wenn 
es hungrig iſt, kühlt ſich ab, wenn es 
das Bedürfnis nach Erfriſchung fühlt, 
frißt nicht und ruht, wenn es frant 
it. Freili hat das Tier es au 
leichter als der Menſch, naturgemäß 
zu leben, denn es hat einen vortreffli— 
hen Souffleur, den Inſtinkt näm— 
li, der nichts anderes iſt als die Ver— 
nunft der Natur, al3 die aufgelpei- 
herten und vererbten Erfahrungen. 
Der Menih kann diefen Souffleur 
entbehren, denn erſtlich kann er jelbit 
denfen, und zweitens bat ihm die Er— 
ziehung den nötigen Wegweiler an die 
Hand gegeben. 

Wie wenig aber wird diefer Finger: 
zeig beachtet! Wie wenig maden wir 
bon unjerer eigenen Vernunft Ge— 
brauh! Wie oft ejjen wir ohne Hun— 
ger, wie oft trinfen wir ohne Durft! 
„aber ih muß doc etwas efjen,“ hört 
man jagen. Als ob das Ejjen ein Pen— 
fum mwäre, das man bei Strafe täglich 
zu gemiflen Stunden auszuarbeiten 
hat! Man vergißt ganz, daß man fich 
nit nährt von dem, was man ißt, 
fondern von dem, was man verdaut. 
Fühlt man feinen Appetit, jo ift das 
ein untrügliches Zeihen, daß der Ma- 
gen krank ift, jei es num infolge vor— 
angegangener Inmäßigleit, oder ale 
mittelbare Folge eines anderen lbels, 
wodurd der Magen in Mitleidenichaft 
gezogen wurde. Man kann in diefem 
Falle nichts Befleres thun, als warten, 
bis der Appetit ſich wieder einftellt. 
Was wird man von demjenigen hal- 
ten, der jeinem Eſel, weil diejer unter 
einer Laſt, die feine Kräfte überftieg, 
zufammengebrodhen ilt, in der Abficht, 
ihm auf die Beine zu helfen, noch eine 
neue Zaft aufbürdet? 

Man würde den Treiber für einen 
noch größeren Ejel halten! Und doc, 
wie oft gleichen wir ihm! 





daß fie das im Winter thun. 
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Noch weit häufiger, als das Eſſen 
ohne Appetit, iſt das Trinken ohne 
Durſt, und zwar nicht bloß, wo es ſich 
um geiſtige Getranke handelt, ſondern 
ſelbſt beim Waſſer. Seitdem Prieß— 
nitz die Waſſerkuren aufgebracht hat, 
wird mit dem Waſſer ein ganz aber— 
gläubiſcher Mißbrauch getrieben. 
Es mag ſein, daß fleißiges Waſſertrin— 
fen bei manchen libeln hilft; wenn 
aber ein ſonſt geſunder Menſch, ohne 
beſonderen Grund, nur um noch ge— 
ſünder zu werden, das Waſſer täglich 
maßweiſe trinkt, ſo wird man uns 
nimmermehr einreden können daß das 
vernünftig, alſo zuträglich ſei. Wendet 
man ein, daß es Menſchen giebt, die 
bei ſolcher Lebensordnung ſich ganz 
vortrefflich befinden, ſo erwidern wir, 
daß dies nichts beweiſt; denn ſie kön— 
nen ſich ebenſo gut wohl befinden trotz 
des Waſſertrinkens, als wegen des 
Waſſertrinkens. 

Unſere Anſicht iſt einfach dieſe: Ent— 
weder hat das kalte Waſſer mediziniſche 
Eigenſchaften, oder es hat keine. Hat 
es keine, ſo iſt deſſen Genuß über den 
Durſt unnötig; hat es welche, jo muß 
eö ebenfo gut einen gefunden Körper 
franf, wie einen franten Körper gefund 
machen können. 

Ebenſo verhält es ſich mit den Dou— 
chen, den naſſen Leibgürteln, Sitzbä— 
dern u. ſ. w. mitten im Winter. Wir 
ſehen wohl, daß Tiere im hohen Som— 
mer das kalte Waſſer aufſuchen, um 
ſich abzukühlen, niemals ſieht man, 
Und 
warum ſollte das Abkühlen, wenn kein 
Bedürfnis danach vorhanden iſt, ver— 
nünftiger ſein als das Eſſen, wenn 
man nicht hungrig, oder das Trinken, 
wenn man nicht durſtig iſt? Iſt denn 
Wärme dem tieriſchen Leben nicht noch 
notwendiger als Kälte? 

Man will die Bemerkung gemacht 
haben, daß, feitdem der Mißbrauch mit 
dem falten Waſſer eingerifien iſt, Gicht» 
leiden und Kahlköpfigkeit auffallend 
überhand genommen haben. 

Doch, wir wollen uns nicht auf das 
medizintiiche Gebiet begeben, das nur 
von Fachmännern bearbeitet werden 
follte. Wir wollen nur über vernünf- 
tige Lebensweiſe jpreden, und davon 
follte jeder vernünftige Menſch ebenſo 
viel verftehen, wie der Arzt. Es fommt 
auch nit aufs Verftehen allein an, 
fondern aufs Befolgen, und mir 
haben ſchon mehr als einen Arzt ge— 
fannt, der unvernünftiger gelebt hat, 
als die meiiten jeiner Belannten und 
Patienten. 

Alle Extreme follten gemieden wer— 
den. Man joll nicht von der Hiße 
plöglih in die Kälte und auch nicht 
von der Kälte plöglic in die Hitze 
überipringen. Wenn uns jemand weiß 
zu machen ſucht, wie gefund es ilt, aus 
dem Schwitzbad plötzlich unter die falte 
Douche zu kommen, dann jagen wir 
ihm einfah, dab uns ein Schauer 
dDurchrüttelt, eine Gänſehaut überläuft, 
daß uns faſt der Atem vergeht und das 
Herz ſtehen bleibt, wenn wir es thun, 
und dab es daher nit geſund jein 
fann. Wenn man jdhauert, ift man 
nicht glüdlih und zufrieden. 

Die höchſte Gejundheit äußert fich 
dur die normale Funktion aller Or— 
gane und das harmoniſche Zuſam— 
menmirfen aller Funktionen. Die Ge- 
fundheit ift eine Harmonie. Somie 
ih ein inneres Oraan beionders be— 
mertbar madt, entſteht ein Miß— 
ton, der uns Unbehagen cder gar 
Schmerz bereitet. Ein geſunder 
Menih hat ſozuſagen feine Yungen, 
fein Herz, feinen Magen, feine Ge- 
därme, feine Zähne; wer jpürt, daß er 
einen Magen bat, ift entweder ſchon 
magenkrank oder er hat vem Magen zu 
viel zugemutet; er hat ihn entweder 
quantitativ überladen oder ihm quali— 
tativ ſchlechtes Zeug zugeführt, gegen 
da3 er rebelliert. Wer jein Herz ſpürt, 
der iſt ſchon Herztrant, und wen feine 
Lungen ſchmerzen, des bedarf des Arz- 
tes. Bauhgrimmen, Zahnichmerzen, 
Ohrenreigen, Hüftweh, Neuralgie, 
Gicht, Rheumatismus, was find fie 
anders, als Störungen der Har— 
monie und zumeilt die Folgen unferer 
unnatürliden, vernunftwidrigen 
Lebensweife? Was muten wir nicht 
alles unferem Magen zu, diefem che— 
mifhben Xaboratorium, morin 





alle Säfte bereitet werden, die unſer 
Blut und unfer Mark bilden! 
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IHlennonitilche Rundfchan. 


15. November 





Beitereiagnille. 
Rußland und die englifche Politik. 
Aus St. Petersburg wird ge 
ſchrieben: 
ben ſich der Mühe unterzogen, an Ruß— 
land die Warnung zu richten, ſich nicht 
allzu ſehr durch ſeine „ſentimentalen 
Sympathien“ für Transvaal fortrei— 
ßen zu laſſen. Wir unſererſeits wollen 
uns erlauben, die engliſchen Blätter 
darauf hinzuweiſen, daß es ſich im vor— 
liegenden Falle weit weniger um eine 
Sentimentalität handelt, die mit der 
Urſache, die fie erregte, wieder ver= | 
Ihmwindet, als um den Ausdrud Jahr- 
hunderte alter Antipathien, feitgewurs | 
zelten Nationalitätenhafjes, der es als 
Grleichterung empfindet, ich äußern zu 
fönnen. Dieſer Standpunft wird aud) 
mehr oder mweniger deutlich) von der 
gefamten rufliihen Preſſe ausgeipro- 
hen, und als Ausdrud der allgemeinen | 
Meinung darf wohl eine fürzliche Bes | 
trachtung der „Birſchewija Wjedomofti“ | 
gelten. | 
„Unfere Sympathien,“ Tchreibt daS | 
Blatt, „ſind eins, und die reale Welt, 
it etwas anderes, und in dieſer realen | 
Welt haben wir in erjter Reihe mit der 
britiſchen Eroberungspolitif zu rechnen, 
wenn wir nicht dem Vogel Strauß glei= 
hen wollen, der, wenn er feinen Kopf 
verftedt, der Meinung ilt, daß ſich alles 
in Ordnung befindet. Die Sympa- 
thien Rußlands für Transvaal lafjen 
fih durch den einfahen Hinweis auf 
den Umſtand rechtfertigen, daß Ruß: 
land im Laufe des ganzen Jahrhun— 
dertö feinen eifrigeren Gegner ala Eng— 
land gehabt hat, das uns jo viel Böſes 
zugefügt, mit uns Krieg geführt hat, 
ohne einen eigentlichen Krieg zu erflä- 
ren. Dazu hat die Transvaal: Frage 
neben der allgemein politiihen aud 
eine ethiſche Seite, die die ruſſiſche Ge: 
fellihaft in hohem Grade erregt. Diefer 
unfelige Krieg, fahren die „Birſchew. 
Wied.“ fort, märe nie angefangen 
worden, wenn die Leiter der britischen 
Politik nit Männer wären, die Re: 
vanche für die 1881 in Südafrika er- 
littene Niederlage ſuchten. Die Stel- 
(ung der englifhen Politik im gegebe: 
nen Moment wird wohl am beiten 
durch das Bemühen Englands gekenn— 
zeichnet, fi bei Beutihland einzu— 
jhmeicheln. Und thatſächlich ſprechen 
die heute hier eingetroffenen Londoner 
Blätter von einem Beſuche des deutichen 
Kaiſers in England mie von einer 
Thatſache, allein die Berliner Offizid- 
fen dementieren diefe Nachricht und fü- 
gen hinzu, daß die Reife Kaiſer Wil- 
helms II. nad) England leiht alle in 
die Irre hinfichtlich der weiteren Ziele 
der Reife führen könne. Üüber die Rich— 
tigfeit diefer Behauptung werden wir 
ja bald Klarheit erlangen, denn in 
Deutichland weiß man es ebenfo wie in 
Rußland, daß die Erfolge der britiichen 
Weltpolitik eine Brüde find, über die 
alles Unheil nah Europa gelangt.“ 


Großbritannien. 

London, 8. Nov. — Das britische 
auswärtige Amt veröffentlicht heute 
eine Mitteilung bezügli der über 
Samoa mit Deutihland getroffenen 
Bereinbarung, welche der in Berlin be= 
fannt gemadten glei it. Aus der— 
jelben geht hervor, daß die Ver. Staaten 
Tutuila und andere Samoa-Inſeln 
öftlih vom 171. Längegrade erhalten. 


London, 9. Nov. — Das Kriegs— 
minifterium hat die folgende Depeiche 
von General Buller empfangen, melde 
am 8. November, kurz vor 12 Uhr mit- 
tags, don der Kapſtadt abgejandt 
wurde: Gol. Kekewich telegraphiert von 
Kimberley unterm 5. November, daß 
ſich dort nichts verändert habe und ein 
ernftlicher Angriff nicht gemacht wurde. 
Ein geringes Bombardement richtete 


Einige engliſche Blätter has | 


| Mafeting, die bis zum 27. Oktober ge= 
hen, ergeben, daß dieſe Stadt nod) fei- 
nen Schaden gelitten. Gol. Plumer 
‚lieferte am 26. Ottober dem Feinde ein 
erfolgreiches Treffen. 

General White berichtet durch Brief: 
tauben, daß die Berwundeten und ver- 
schiedene Giviliften infolge eines Über⸗ 





einkommens mit General Joubert nach Tageblatt 


einem neutralen Platz, vier Meilen von 


den Kugeln ſicher ſind. 

Bon den verwundeten Soldaten, Die 
in Dundee zurüdgelaflen wurden, jind 
unter Benugung einer Parlamentär— 
flagge 99 nad) Ladyſmith gebracht wor= 
den. 

Am 4. und 5. November wurde La— 
dyſmith nicht bombardiert, Doch wurde 
die Fortſetzung der Beſchießung am fol- 
genden Tage erwartet. 


Deutichland. 


Botsdam, 8. Nov. — Der Zar 
und feine Gemahlin find heute mor= 
gen um 11 Uhr an der Wildparkitation 
eingetroffen, wo jie vom Kaiſer Wil: 
helm und feiner Gemahlin in herzlich: 
ter Weije begrüßt wurden. Der Bahn: 
hof war auf3 reichte mit deutichen und 
ruffiichen Fahnen und Suirlanden ge= 
Ihmüdt. Unter den auf dem Bahnhof 
Anmejenden befanden fich der ruffiiche 
Botichafter, Graf Dften - Saden, in 
Berlin und der deutiche Botichafter, 
Fürſt dv. Radolin, in St, Petersburg. 
Eine Kompagnie des Kaifer Aleran- 
der = Gardegrenadier = Regiments mit 
Mufit und Fahnen bildete die Ehren 
wache. So ſchritten Kaiſer Wilhem 
und Kaiſerin Auguſte Victoria auf den 
Salonwagen des Zaren zu, welchem 
zuerſt die Zarin und dann der Zar ent— 
ſtieg. Die beiden Kaiſer und die Kai— 
ſerinnen umarmten und küßten einan— 
der. Kaiſer Wilhelm küßte darauf der 
Zarin die Hand und der Zar der deut— 
ſchen Kaiſerin. Mit herzlichem Gruß 
wandte ſich dann Kaiſer Wilhelm an 
den ruſſiſchen Miniſter des Auswärti— 
gen, den Grafen Murawjew, mit wel— 
chem ſich der Kaiſer und die Kaiſerin 
kurze Zeit unterhielten, während der 
Zar mittlerweile den Fürſten v. Rado— 
lin begrüßte. Die beiden Kaiſer ſchrit— 
ten darauf an der Ehrenwache entlang, 
während die Muſik die ruſſiſche Natio- 
nalhymne fpielte. Nachdem die Wache 
darauf an den Majejtäten vorbeimar: 
Ichiert war, bejtiegen die legteren die 
bereititehenten Gala - Equipagen und 
fuhren unter begeifterten Hochrufen der 
zahlreich erſchienenen Zuſchauer nad 
dem Neuen Palais. Am Gabelfrüh- 
ſtück daſelbſt nahmen nur die Mitglie= 
der der failerlichen Familie teil. 

Heute abend wurde dem Zaren und 
jeiner Gemahlin zu Ehren ein Gala= 
diner gegeben, an welchem außer der 
kaiſerlichen Geſellſchaft noch die Prin— 
zen, die hohen Hofbeamten, die Mit— 
glieder der ruſſiſchen Botſchaft, der 
Reichskanzler Fürſt Hohenlohe, Finanz— 
miniſter Dr. Miquel, Graf Bülow und 
der Kriegsminiſter General von Goß— 
ler teilnahmen. 

Am Nachmittag machten der Kaiſer 
und der Zar einen Spaziergang durch 
den Park von Sansjouci. Der Zar 
legte im Maufoleum einen Franz auf 
den Sarkophag des Kaiſers Friedrich 
und fuhr in dem von Kaiſer Wilhelm 
gelentten Jagdmwagen nad dem Neuen 
Palais zurüd. 

Heute abend um 9 Uhr traten die 
ruffiihen Majeitäten von der Wild- 
parkitation aus die Rüdreife nad St. 
Petersburg an. Kaiſer Wilhelm und 
die Kaiſerin Augufte Victoria begleite- 
ten das ruſſiſche Kaiferpaar bis nad) 
Sharlottenburg. 

Um 6 Uhr empfing der Kaifer den 
ruffiihen Minifter des Nußeren, Gra— 
fen Muramjew, im Beijein des deut: 
ihen Staatsſekretärs des Auswärtigen 





feinen Schaden an. Nachrichten aus 


Amtes, Grafen von Bülow. Die Aus 





dienz dauerte eine halbe Stunde. Das 


Salabanteit nahm um 7 Uhr feinen An: 
fang. Als Speifefaal war die Jaspis— 
gallerie gewählt. Unmittelbar vor dem 
Diner überreichte der Kaiſer perfönlic 
dem Grafen v. Bülow das Großfreuz 
des Roten Ndlerordens. 


Berlin, 8 Nov. — Das hiefige 
jagt über die zwiſchen 


ii | Deutichland und England getroffene 
Ladyſmith, gebradht wurden, wo fie vor | Vereinbarung betrefis Samoas: Sa: 


| 


moa wurde nicht zu teuer erfauft. Die 


| Anmejenheit von Amerifanern in Tu— 








tuila wird für Deutichland nicht mit 
wirtichoftlihen Schwierigkeiten verbun- 
den fein, wie es bei Englands Anweſen— 
heit dajelbit der Fall jein würde. 

Die Nationalzeitung jagt: Die Ver— 
einbarung ift ein Erfolg, der durch die 
für die Aufgebung der britijchen Rechte 
bewilligte Entſchädigung nicht beein- 
trädhtigt wird. Die britifchen Rechte 


find nämlich fo unbeftreitbar, wie die 


deutjchen. 

Die Neueſten Nahrichten jagen: Die 
politifche Bedeutung liegt in der That- 
jache, daß gewiſſe Fragen, melde das 
gute Einvernehmen Deutjchlands mit 
England und Amerika bedrohten, erle- 
digt find. 

Die Bolt ſagt: Der Ruf, dab Sa- 
moa deutich geworden ift, wird in deut: 
ſchen Herzen einen freudigen Widerhall 
finden. 

Die Börfenzeitung jagt: Der Um: 
fand, daß Amerifa Zutuila behält, 
macht die Vereinbarung offenbar weni- 
ger wertvoll, weil es gerade die Anwe— 
jenheit von Amerikanern geweſen it, 
welche zu fortwährenden Reibungen An- 
laß gegeben hat. 

Die Deutihe Zeitung, melde das 
libereinfommen feharf kritifiert, fagt: 
Alles über Tonga hinaus it viel zu 
teuer bezahlt. Deutſchland Hätte ſich 
weitere Rechte in Afrika fichern follen. 


2ondon, 9. November. — Der 
Berliner Korrefpondent der „Daily 
Mail” will willen, dab die Vereinba— 
rung betreffs Somoas gewilje geheime, 
auf Südafrika bezügliche Klaufeln ent: 
halte, durch welche Gecil Rhodes’ Pläne 
ihrer Verwirklichung einen Schritt nä— 
ber gebradht würden. 


Berlin, 9. Nov.— Der Railer hat 
Befehl erlafien, daß feinem preußifchen 
Offizier, der nah Südafrika gehen 
wolle, Urlaub erteilt werde. Es ift 
jein Wunſch, daß in Bezug auf den 
Transvaalfrieg ſtrikte Neutralität be= 
wahrt bleibe. 


Berlin, 10. November. — Der 
Kaiſer hat auf die Glückwünſche der 
Hamburger Handelsfammer zum Ab: 
ihluß des Samoanifchen Üübereinkom— 
mens in folgender Depeiche ermwidert: 
„Ihr Telegramm hat mir großes Ber: 
gnügen bereitet. Die Würdigung und 
der Danf von ſeiten einer jo intelli- 
genten Körperichaft für meine Bemü— 
hungen für die Feftigung und Vergrö— 
Berung unferer Kolonialbefißungen find 
mir eine Quelle tiefer Genugthuung 
und befeelen mic mit dem Vertrauen, 
daß die Bedeutung des jo glüdlich er- 
reichten Ziele für die Profperität des 
Reiches in den weitelten reifen des 
Baterlandes Anerkennung finden wird.“ 





Südafrika. 

Dranje River, Sapftadt, 6. 
Nov. — Die Buren, melde Kimberley 
belagern, find um 2000 Mann ver- 
tärft worden und haben Vieh im Wert 
bon 5000 Pfund St., welches für den 
Unterhalt der Stadt beitimmt mar, 
weggenommen. 

Xondon, 10. Nov. 

Einem über Amfterdam fommenden 
Gerücht zufolge wurde am verflofjenen 
Freitag ein britifches Regiment von 
Truppen des Freiftaates faſt vollftän- 
dig vernichtet. Demnach wären 600 
Briten getötet worden und die Buren 
hätten außerdem 300 Pferde erbeutet. 


Paris, 10. Nov. — Der „Figaro“ 
lagt, daß Gecil Rhodes während eines 
Ausfalles von den Buren, melde Kim— 
berley belagern, gefangen genommen 
wurde. 





Niederlande. 


Antwerpen, 9. Nov. — Für den 
Erfolg der Buren wurde geftern in der 
Nieume Kerk, Amfterdam, mo die Kö— 
nigin gekrönt wurde, eine feierliche Ge- 
betsverfammlung abgehalten. Drei 
Geiftliche beteten für den Sieg der Bu— 
ren und verglichen deren Kampf gegen 
England mit dem Kampf Davids gegen 
Soliath und dem Kampf der Holländer 
gegen Spanien. Nah dem Gebet 
wurde die Nationalhymne angeftimmt. 
Die antibritifhe Agitation hat ihren 
Höhepunkt erreicht. 





Frankreich. 

Paris, 9. Nov. —In den Wandel— 
gängen der Deputiertenkammer verbrei— 
tete ſich heute das Gerücht, die Regie— 
rung gehe mit dem Plane um, in allen 
mit der Dreyfusaffaire zuſammenhän— 
genden Fällen Amneſtie zu erklären. 


Philippinen. 

Waſhington, D. C., 10. Nov. 
— General Dtis berichtet am heutigen 
Tage, daß General Lamton infolge 
des Negens auf feinem Marjche mit 
einigen Schmierigfeiten zu kämpfen 
habe. Die Spige feiner Abteilung ſteht 
in San Xofe und Garranglan. Ge— 
neral Young erbeutete in Sabanatuan 
bedeutende Munitionsvorräte. General 
MeArthur ſetzte nördlich von Mabala= 
cat feinen Vormarſch fort. Bell ope- 
rierte an der rechten Flanke mit Sla— 
vens NHundfchaftern an der Spitze. 
Bell fie; mit dem 36. Regiment 
in den Bergen weſtlich von Maba- 
lacat auf 160 Infurgenten, von denen 
er 36 gefangen nahm, nachdem 19 ge— 
tötet oder verwundet worden waren. 
Die Eifenbahn zwijchen Angeles und 
Bamban ift zertört. 

MeArtdur wird morgen ſeinen Marſch 
nad) Tarlac fortjegen. 

Wheaton befreite 28 ſpaniſche Ge— 
fangene. Während des Gefechtes bei 
San Fabian entfamen 300 Refruten 
der Inſurgenten in die Berge. Whea- 
ton berichtet, daß betreffs Ausführung 
feiner Inſtruktionen die Saden ſehr 
günftig ftehen. 

General Wheaton landete in San 
Fabian und trieb die Infurgenten in 
der Rihtung nah Dagapan zurüd. 
Die Operationen waren in jeder Be: 
ziehung erfolgreid). 





Deweys Trauung. 

Wafhington, D. E.,9. Nov. — 
Admiral George Dewey und Frau 
Mildred M. Hazen wurden heute in al— 
ler Stille dur Pfarrer James %. 
Madin im Pfarrhaus der Eatholifchen 
St. Paulslirhe getraut. Außer den 
Pfarrern Joſeph H. Foley und Sidney 
Hurlbut, welche bei der Trauung aſſiſ— 
tierten, waren Frau Waihington Me— 
Lean und Frau Ludlow, Gattin des 
Admiral Ludlow, die Mutter und 
Schweſter der Braut, und Leutnant 
Galdwell, Admiral Deweys Sekretär, 
die einzigen Trauzeugen. 

Um alles Auffehen zu vermeiden, 
waren die Vorbereitungen im geheimen 
getroffen worden. Leutnant Galdwell 





er 


Spesialofferte,. Wis 


& (3. Klınge ift aus beſtem Naftermeifer- 


traf zufammen mit Pfarrer Madin die 
Vorkehrungen für die Trauung, nach— 
dem der nötige Dispen®— Frau Hazen 
it befanntlihd katholiſch, Admiral 
Dewey aber proteftantifch — vorher er— 
wirkt worden war. 

Um 9 Uhr 45 Minuten heute morgen 
fam die Hochzeitsgeſellſchaft in zwei 
Kutſchen nad) dem Pfarrhauſe. Außer 
den genannten Perſönlichkeiten war 
niemand zugegen, da die Zeitungen 
und das Publikum in vollfiändiger Un— 
fenntnis über Zeit und Ort der Ber- 
mählung geblieben waren. Sobald 
die Gelelihaft daS Haus betreten 
hatte, wurde fie in das Empfangszim— 
mer geführt, wo Admiral Dewey dem 
Pfarrer Madin und den beiden ande» 
ren Geiftlihen vorgeflellt wurde. Bei 
diefer Gelegenheit jagte der Admiral, 
er habe gehört, daß Pfarrer Madin in 
feinen jüngeren Jahren gleichfalls Dia= 
trojfe war, und daß es ihm ſehr ange 
nehm fei, von einem Geiftlichen getraut 
ju merden, der ebenfalld den Ozean 
durchſchiffte. Pfarrer Madin erwiderte 
darauf, daß er ſich entſchloſſen habe, 
Seiftlicher zu werden, da er einjah, daß 
er fein Admiral werden fonnte. 

Die Trauung, welcher eine kurze An 
ſprache des Pfarrer3 Madin voraus: 
ging, nahm einen ſehr einfachen Ver— 
lauf und dauerte nur wenige Minuten. 

Man weik nicht, wo das junge Paar 
jeine Flitterwochen verbringen wird, 
doc) iſt es möglich, daß es nad) „Beau= 
boir,* John MeLeans Landhaus, dem 
Lieblingsaufenthalt der jungen Frau, 
gehen wird. Borläufig reilten die 
Neuvermählten nad) New York ab, wo 
im Waldorf Aftoria Hotel Quartier 
bejtellt wurde. 





Vereinigte Staaten. 

New Mort, 8 Nov. — Einer 
Londoner Depeihe der „Tribune“ zu: 
folge wird eine Erhebung der Bafutos 
befürchtet, welche einen Wechjel in Ge— 
neral Bullers Friegsplan herbeiführen 
würde. Die Baſutos find ſehr zahl» 
reich, mit Gewehren bewaffnet und gute 
Reiter. Sie find als Feinde der Bus 
ren befannt. 

Ein erfahrener britiſcher Offizier 
lagte, dab, wenn man die Bajutos 
nicht zurüdhalten könne, ein langer 
Krieg mit ihnen in Ausficht ftehe, da 
fie nad) der Niederlage der Buren ſich 
nicht beruhigen und den Krieg gegen 
England fortjegen würden. Das Ende 
eines ſolchen Krieges jei nicht abzufe- 
ben. 


New PYork, 8. Nov. Der 
Erfinder der drahtlojen Telegraphie, 
Marconi, ift heute nach England abge- 
reift. Er fagte am Landungsplatze, 
jeine Aftiftenten jeien mit Apparaten 
für drahtloje Telegraphie nah Süd— 
afrifa gegangen, wo fie hofiten, das 
Syſtem in einem wirklichen Kriege zu 
berjuchen. 


&hicago, 9. Nov.— Richter Mar- 
tin ftrafte geftern Garl F. Strud, den 
Kuticher von John A. Domwie, der be= 
zihtigt wird, den Anwalt Joel W. Ste- 
bens am 22. Oktober unſanft aus dem 
„Sion“ an die frifche Luft gelegt zu ha— 
ben, um $10 und hielt ihm und den 
Übrigen anweſenden Anhängern des 
Glaubensihwindlers, unter denen ſich 
auch der Polizift Witten von der Mar- 





well Straßen-Station befand, eine ge- 
jalzene Standpautfe. 
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Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 


Philippinen. 


Manila, 10. November. — 5 Uhr 50 
Minuten abends. — Die Landung ameri— 
kaniſcher Truppen bei San Fabian, die 
am Dienstag ſtattfand, war die intereſ— 
jantefte Affaire ihrer Art jeit der Lan— 
dung der Truppen des Generals Shafter 
bei Daiquiri (Cuba). 

Militär und Flotte arbeiteten vollftän- 
dig Hand in Hand. Die Kanonenboote 
unterhielten eine Stunde lang ein heftiges 
Feuer, während die Truppen, bis an die 
Hüften durch die Brandung watend, ei- 
nem hitzigen, aber jchlecht gezielten Ge- 
wehrfeuer der Injurgenten aus den Ver— 
ichanzungen ausgejegt, dem Ufer zujtreb- 
ten und, nachdem jie dasjelbe erreicht, die 
Injurgenten, eine Salve nach der andern 
abgebend, in die Flucht jchlugen. Vierzig 
Filipinos wurden gefangen genommen, 
meijt Unteroffiziere. In einem Gebäude, 
da3 beträchtlich unter dem Bombardement 
gelitten hatte, wurden mehrere tote und 
fünf verwundete Inſurgenten gefunden. 
Der Ort war gut befeitigt. Die Dünen 
waren durch 20 Fuß die Bambuzjchan- 
zen befejtigt, welche treffliche Deckung ge- 
mwährten. 

Als die Transportichiife im Golf anfa- 
men, fanden fie die Kanonenboote „Prince— 
ton“, „Bennington“ und andere vor, die 
auf fie warteten. Nach einer Beratung 
mit General Wheaton gingen Commander 
Knor mit der „Princeton“ und Comman- 
der Sheridan mit der „Bennington” in 
feichtem Wajler zwei Meilen vom Ufer vor 
Anker. Die Kanonenboote bildeten eine 
Rinie, die „Helena“, „Callao“ und „Ma— 
nila” dicht am Ufer. Sowie der erite 
Schuß abgefeuert war, wurden die Kleinen 
Boote jchnell und ohne Verwirrung mit 
Major Eronites Bataillon vom 23. In— 
fanterie-Regiment und Capt. Buds Ba- 
taillon vom 13. Jnfanterie-Regiment ge- 
füllt. 

Während ich die Boote langjam ans 
Ufer bewegten, bombardierten die Kano— 
nenboote die VBerjchanzungen und zwan— 
gen die Inſurgenten zur Flucht. Ein paar 
hundert jedoch behaupteten ihren PBlaß, 
bis die Kliele der Boote auf den Strand 
liefen. 

Die Bataillone formierten jich nun und 
Capt. Bud verfolgte mit Pierces und Pat: 
tons Compagnien die Inſurgenten zur 
Linfen in die Bambusdicichte. 

Zur Nechten führte eine Fußbrücke aus 
Binjen über den Fluß auf die nach der 
Stadt führende Strafe. General When- 
ton, welcher perjönlich fommandierte, be- 
fah! einen Angriif über die Brücde und 
Capt. Howland von jeinem Stabe führte 
Colemans und Elliott8 Compagnien vom 
13. und Shields Compagnie vom 23, Negi- 
ment, die fich vorzüglich in ihrem erjten 
Feuer hielten, in den Ort, den jie faft ganz 
verlafien fanden bis auf die Betagten und 
etliche Spanier, die jich in den Büffelpfuh— 
fen verjtedt Hatten und nun jubelnd den 
Amerifanern entgegenliefen. 

Zwei Compagnien vom 33. Negiment 
hatten ein Scharmüßel mit den fliehenden 
Filipinos an der Dagupan Straße. Ma- 
jor Shield von General Wheatons Stab 
nahm mit jeinem Kommando verjchiedene 
Inſurgenten gefangen. 

Die Truppen lagerten während der 
Nacht im Regen im Freien. Am Morgen 
errichtete General Wheaton jein Haupt- 
quartier in einer Kirche, quartierte jeine 
Leute in den Häufern ein und jchickte die 
Gefangenen über die Vorpoften hinaus 
mit dem Befehle, nicht zurüczufommen. 

Die Einwohner bejchrieben alle Land— 
jtraßen jo gut wie unpajjierbar und jag- 
ten, fie glaubten, Aguinaldo Halte eine 
acht auf dem Fluſſe Lonyapo nahe Subig 
verborgen, um jie zu jeiner Flucht zu ge- 
brauchen, fall3 er jeine Gefangennehmung 
für unvermeidlich Halte. 

Der Mittwoch wurde auf Recognoszie- 
rungen verwandt. Major. Logan ging 
nördlich nach Santo Tomas und brannte 
die Flipino » Baracden nieder, Kapitän 
Bucks 13. ging nach San Jacinto und ver- 
jagte Kleine Abteilungen der Inſurgenten. 
Marſhs 23. ging nach Magdalen an der 
Dagupanſtraße und hatte mehrere hißige 
Gefechte mit Kleinen Injurgentenjcharen. 
Dabei hatte der Feind acht Tote und ver- 
lor 20 an Gefangenen und 5 an Verwun- 
deten. 

Die Sauto Tomas-Straße jcheint die 
einzige Rückzugsgelegenheit für eine große 
Schar nördlich von Tarlac zu bieten, und 
General Wheaton beherricht diejelbe. 

Die Inſurgenten in diejem Teile verftär- 
fen Tarlac. 

Das Schlachtichiff „Oregon“ 
Hongkong hier angefommen, 











ift von 


Kapitän Chenoweth und die Leutnants 
Davis, van Horne und Bradford recognos— 
zierten mit zwei Compagnien vom 17. Re- 
giment noch öftlich von Mabalacal, griffen 
ein Bataillon Inſurgenten an und jagten 
es in die Flucht. Der Feind verlor 29 an 
Toten. Die Amerikaner hatten drei Ber- 
mwundete. 

General Wheaton meldet durch die „Ben- 
nington“, daß, als die Landung bei San 
Fabian vorgenommen wurde, die Trup- 
pen auf 300 Refruten der Inſurgenten 
stießen, die fich auf dem Wege nach Dagu- 
pan befanden, wo fie glaubten, daß Die 
Expedition landen würde. Sie flohen in 
das Gebirge. Es wurden 28 jpanijche Ge- 
fangene befreit. 

Der Bericht von der Landung bei Linga- 
dan wurde vom Commander der „Manila“ 
überbracht, welcher den Kampf jah, aber 
die Namen vermechjelte. 

Es hat die ganze Woche jtarf geregnet, 
wodurch die Bewegungen der Generale 
Lawton und MacArthur beeinträchtigt 
wurden. Der Transport macht die metj- 
ten Schwierigfeiten. General Lawton war 
beim VBorrücen auf den Fluß als Trans- 
portmittel für jeine Vorräte angemiejen. 
Der San Siidro-Fluß wird von Bergitrü- 
men gejpeijt und ijt entweder zu jeicht 
oder zu reißend. Man brauchte zwei und 
drei Barkaſſen, um das Boot mit den Vor— 
räten von San Sfidro herbeizuholen, und 
die Maultiere, welche Borräte auf den 
ichmußigen Straßen von San Iſidro 
brachten, legten nur zwei bis drei Meilen 
den Tag zurüd, Die Truppen hatten die 
meijte Zeit nur Halbe Nationen. Das 
einzige, was das Yand bietet, ijt Reis, ein 
paar Hühner und Büffel. Die Offiziere 
haben Geld bei fich und bezahlen die Ein- 
gebornen anjtändig für alles, was jie neh- 
men. 

Sm Hochlande ijt es fühl und die Ge- 
jundheit der Truppen iſt gut. 

General Young Hat eine bedeutende 
Quantität Munition den \injurgenten weg 
genommen, die von denjelben bei ihrer 
ichleunigen Flucht im Stich gelajjen wurde. 

General Wheaton bringt Vorräte von 
Angeles mit Maultieren herbei. 

NRecognoscierungen längs der Front ha— 


ben ergeben, daß die Jnjurgenten ſich vor |- 


Bamban ſtark verſchanzt haben und etliche 
Kanonen und ein Schnellfeuergejchüß be- 
figen, aber wenig Munition. 

Major Bell Hat wieder eine fühne That 
vollbracht. Er ging mit 5 Offizieren und 
2 Zeuten vom 36. Innfanterieregiment und 
Leutnant Hawkins und 10 Yeuten vom 4. 
Kanallerieregiment recognoscieren, kroch 
hinter eine, Hundert Filipinos bergende 
Berichangung, fiel über fie her, tütete und 
verwundete 20 und nahm 6 gefangen. Er 
brachte 30 Mauſergewehre als Siegesbeute 
zurück. 

Manila, 12. Nov. — 10 Uhr morgens. 
General MeArthur und General Lawton 
find mit ihren Truppen auf Tarlac im 
Anzuge. Die Verbindung mit entfernten 
Punkten ijt unmöglich, ausgenommen mit— 
tel3 des Regierungstelegraphen, auf dem 
eine Unmajje amtlicher Nachrichten befür- 
dert werden. 

General MacArthur Hat gejtern Bam- 
ban eingenommen. Mit Ausnahme von 
Tarlac ijt dies die ftärkite Stellung, welche 
die Filipinos innehaben. Die kurzen Nach- 
richten, die über das Gefecht eingetroffen 
find, deuten an, daß die Rebellen gemäß 
ihrer fürzlichen Taktik füämpften, nämlich, 
daß jie jich nach Abfenerung zweier Ge- 
wehrjalven zurüdzogen. Auf amerifani- 
ſcher Seite iſt ein Offizier vom 36. Regi— 
ment getötet worden. 

General Mac Arthur begann jeinen Vor— 
marjch bei Tagesanbruch. Oberſt Smith 
mit dem 17. Regiment befand jich auf dem 
rechten Flügel, Major Bells Kommando 
und das 36. Negiment auf dem linken 
und das 9. Negiment in der Mitte, 
Oberſt Smith ftie um 6 Uhr auf eine 
Heine feindliche Abteilung, die ohne Mühe 
zerjprengt wurde. Major Bell ficherte ſich 
eine Stellung auf den Anhöhen, von wo 
er auf die erjte Linie der feindlichen Ver— 
jchanzungen ein Feuer mit Hotchkißkano— 
nen eröffnete. Die Filipinog hielten dem 
Feuer 20 Minuten lang jtand und zogen 
ſich dann nach den Bergen zurüd. Gene- 
ral Mac Arthur drang um 10 Uhr in Bam— 
ban ein und oberſt Smith bejegte Capas, 
die erite jenjeit3 Bamban gelegene Stadt. 

General Lawtons Hauptquartier iſt im- 
mer noch in Cabantun. General Yung 
dringt immer noch mit jeiner Kavallerie 
und Infanterie durch den entjeßlichen 
Moraft vor, aber wo er jich gerade jetzt 
befindet, ift nicht genau anzugeben. 


Südafrifa. 


London, 11. November. — Halb fünf 
Uhr morgens. Abermals herrſcht voll- 
ftändiges Schweigen über die Angelegen- 





heiten in Südafrika. Das britifche Publi— 


fum muß fich notgedrungen mit dem kur— 
zen Bericht begnügen, den der Genjor von 
Kapftadt aus durchſickern läßt. Daß die 
ſer Zuftand nicht länger durch Überbür- 
dung mit Arbeit oder durch jchadhafte 
Kabel herbeigeführt wird, ijt reichlich be- 
mwiejen worden. Nach der Berechnung der 
„Eaitern Telegraph Company“ beträgt die 
wirkliche Verzögerung in der Beförderung 
etwa zwei Tage. Es liegt deshalb auf der 
Hand, daf die Cenſur für die anderen zwei 
Tage Berzögerung, der alle Depejchen aus- 
gejegt find, verantwortlich ift. 


Kapſtadt, 12. Nov. — Die folgende 
Depeiche, ohne Datum, ift von Kimberley 
durch einen Boten über Hope Town, 4. 
November, hier angefommen: Als in dem 
gejtrigen Kampf die Buren fich in der Nähe 
von Carters Farm anjammelten, feuerten 
die Briten mit einem Marimgejchüß und 
die Buren antworteten mit Gemwehrfeuer. 
Infolge eines Irrtums richtete ſich unjer 
Feuer thalabwärt3 und mehrere Mitglie- 
Ser der Kappolizei wurden getötet und 
verwundet. Die Briten zogen ſich jchließ 
(ich nach dem Reſervoir zurücd und feuer- 
ten mit zwei Kanonen auf die Buren. Das 
Rejultat ift nicht befannt. 

Inzwiſchen ergriffen die Buren Beſitz 
von Kamper3 Dam, von wo fie mit einer 
Kanone Ottos Kapje bejchojien, aber jo 
jchlecht zielten, daß fie feinen Schaden an— 
richteten. Es heißt, daß die Buren in dem 
eriten Kampf 6 Tote verloren. 

Die Buren umringen jegt Kimberley 
mit einer jtarfen Truppenzahl, nehmen 
das Bieh und beunruhigen die Briten. 
Heute morgen feuerten die Buren auf 
eine PBatrouille unter Major Peakman 
und verwundeten Wajor Ayleff von der 
Kappolizei. 

Der Feind ftahl 40 Stück Rindvieh und 
eine Anzahl Ejel, nachdem er nach der 
Nachbarjchaft von Kenilworth 8 Bomben 
geworfen Hatte. 

Die Buren find gut beritten : jie fommen 
und verjchwinden mit großer Schnellig- 
feit, wenn jie Vieh wegtreiben. Ihre Des 
monjtration nach dem Südwejten war nur 
eine Finte, um ihre Abjicht auf das Rind- 
vieh zu verdecken. 


«London, 12. Nov. — Das Kriegsmi— 
nijterium veröffentlichte Heute die folgende 
Depejche aus der Kapftadt: „Col. Gough 
berichtet vom Drangefluß, daß er am 10. 
November eine Recognoszierung nach ei- 
nem Punkt, 9 Meilen weſtlich von Bel- 
mont, unternahm und Dabei auf eine 
Stellung der Buren ſtieß, die eine halb— 
freisfürmige Anhöhe bejeßt hielten. Die 
Briten jandten zwei Schwadronen der 9. 
Lanciers und eine Feldbatterie am rechten, 
1# Kompagnie berittener Infanterie am 
linfen Flügel und Artillerie im Centrum 
in Schußweite, um den Feind zur Ent- 
wicelung jeiner Stärfe zu veranlajien. 
Die Buren jchofjen mit einer Kanone auf 
unjere Kavallerie, und als die leßtere aus— 
jchwärmte, jcehienen die Hügel plößlich vol- 
ler Scharfichügen zu jein. Die berittene 
Infanterie verjuchte den Iinfen Flügel 
des Feindes zu umgehen, wurde aber von 
einem heftigen Gewehrfeuer empfangen. 
(Hier folgt die bereits gefabelte Verluſt— 
Lifte.) 

Unjere Kanonen feuerten verichiedene, 
jedenfall3 erfolgreiche Schüfje ab, die nicht 
erwidert wurden. Der Feind hat nicht 
auf unjere Ambulanz gejchojjen. Col. 
Gough zog fich nach einer dreijtündigen 
Demonftration nach dem Lager in der 
Nähe des Orange-Fluſſes zurüd. Die 
Stärke des Feindes belief fich auf 700 
Mann und eine Kanone. 


Kapftadt, 8. Nov. — Eine Depejche 
aus Pretoria meldet, daß die fremden 
Konſuln dort täglich über internationale 
Angelegenheiten beraten und da die Roſe 
Deep- und Fererra Deep-Minen, jomwie 
zehn andere Minen in voller Thätigkeit 
find. 


London, 12. Nov. — Folgende Depeiche 
von Oberjt Baden- Romwell, britijchem Be- 
fehlshaber in Mafefing, die vom 25. Of- 
tober datiert und von General Buller ab- 
geichieft wurde, ift heute abend vom 
Kriegsamte befannt gemacht worden: 
Alles ift wohl bier. Nach zweitägigen 
Bombardement machte eine Abteilung des 
Feindes an drei Seiten einen allgemeinen 
Angriff auf die Stadt, der aber vom Feuer 
unjerer Marimgejchüge zurücgeichlagen 
wurde, Der Feind zieht fich jet zurück. 
Unjere Verlufte waren gering. Leutnant 
Llewellyn hat am Mittwoch mit mehreren 
gepanzerten Eijenbahnzügen den Feind 
bei Erocodile Pond zurücgejchlagen. Acht 
Buren wurden getötet. 


London, 12. Nov. — Das Kriegsamt 
macht befannt, daß das Truppenjchiff 
„Roslyn Caſtle“ in Durban und das Trup⸗ 
penjchiff „Gascon“ in Kapftadt angefom- 





men jind. 


‚Toledo, in obengenanntem County und 





Staat Ohio, Stadt Ban) 
Lucas County, ss. 

FrankJ. Cheneybeſchwört, daß er der 

ältere Partner der Firma F. J. Cheney 

& Co. iſt, welche Geſchäfte in der Stadt 


Staate thut, und daß bejagte Firma die 
Summe von einhundert Dollars 
für jeden Fall von Katarrh bezahlen wird, 
der durch den Gebrauch von Hall's Ka— 
tarıh Kur nicht geheilt werden Tann. 
Frank %.Cheney. 
Beichworen vor mir und un- 
terjchrieben in meiner Gegen« 
wart am 6. September W. D. 


{ Siegel } 
1886, . 
A. W. Gleajon, dffentlicher Notar. 
Hall's Katarrh Kur wird innerlich ge— 
nommen, und wirkt direkt auf das Blut 
und die ſchleimigen Oberflächen des Syſ— 
tem3. Laßt Euch umſonſt Zeugnijje kom— 

men. 
F. J. Cheney & Co., Toledo, DO. 
BES” Verkauft von allen Apothetern, 75e. 
Hall's Familien Pillen find die beiten. 








Deutidhland. 
Die Prejje und Samoa. 

Die Zeitungen drüden, mit wenigen 
Ausnahmen, ihre lebhafte Befriedigung 
über die Schlichtung der Samoafrage aus, 
Es unterliegt feinem Zweifel, dat Graf v. 
Bülow nicht nur in der Gunſt des Kaiſers, 


Das altmorifhe 
Hnarlem Del.... 


Das einzige echte und altmodiiche Haarlem Del, 
foldes wie es unfere Väter und Vorväter braudten, 
direft importiert von C. de Koning Tily, von Haar- 
lem, Holland, durch Geo. G. Stefetee, Agent. Brau— 
hen Sie nicht das gefälichte, da es gefährlich tft für 
Ihre Gejundheit. Fragt Apotheker nah Haarlem Oel 
importiert Dur Geo. ©. Stefetee. Jede Flaiche, ver: 
kauft durch den Unterzeichneten, trägt deiien Namen 
geftempelt auf den äußeren Umschlag im Zeichen des 
Apotheker Mörjers mit roter Tinte. Schickt 26c in 
Poitftempeln für eine, oder 81.00 für fünf Flaſchen. — 
Kauft feine andere Sorte. 

Schickt direft an 


GEORGE G. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 








magazin, jowie eine mehrere Meilen lange 
Bauneinfafjung zerftört. In dem Wohn— 
hauje des Superintendenten Peyſtone zer— 
jprangen alle Fenfterjcheiben und in Santa 
Eruz erlojchen die eleftrijchen Lichter. Der 
Nachtwächter Patric Hughes wurde ge- 


tötet. Die Urjache der Erplofion iſt unbe 
kannt. 
Spätherbſt. 





nungsſchattierungen ungemein geſtiegen 
iſt. Er erhält den ganzen „Kredit“ für 
das Übereinkommen. Sogar die ihm feind— 
lich geſinnte Kreuzzeitung giebt zu, daß er 
ſich dadurch ſehr um das Land verdient 
gemacht bat. Der für Samoa bezahlte 
Preis wird nicht für zu hoch gehalten. 
Alle Zeitungen, ausgenommen ein paar 
bon der alldeutichen Spezies, drüden das 
Vertrauen aus, dal die Ver. Staaten, als 
die Bejiger der Inſel Tutuila, fich als 
friedliche und gejällige Nachbarn zeigen 
werden. Durch die gemeinjchaftliche 
Schlichtung der Samoafrage iſt der Krieg 
in Südafrika fajt aus den Augen verloren 
worden und die von dort eingetroffenen 
Depeſchen find nur wenig beiprochen wor» 
den. 
Der Reichstag. 


Am 14. November tritt der Reichstag 
wieder zufammen und die Seſſion wird, 
alfer Wahricheinlichkeit nach, eine äußerft 
lebhafte werden. Es liegen drei überaus 
wichtige Maßregeln vor, in betreif de— 
ren eine große Meinungsverjchiedenbeit 
berricht. Es find Dies die Antijtreifvor- 
lage, die Flottenvorlage und die Erneue- 
rung der Handelsverträge. 





Inland. 


Moodys Erfolg. 


Kanjas City, Mo., 12. Nov. — Der 
befannte Wandecprediger Dwight L. Moo— 
dy, der heute hier eine auf 8 Tage berech— 
nete Nevivalmijlion begonnen bat, ſprach 
heute nachmittag in Convention Hall vor 
30,000 Zuhörern. 4000 andere hatten kei— 
nen Einlaf finden fünnen. 


Bryans Jagdausilug. 


Lincoln, Neb., 12. Nov. — Wm. %. 
Bryan ijt Heute mit feinem Sohne nach 
St. Louis abgereijt, von wo jie fich mit 
Oberjt W. C. Wetmore nach dejien Jagd- 
gründen begeben werden, um dajelbjt eine 
Woche lang dem Waidwerk vobauliegen. 
Ende der Woche trifft Frau Bryan mit 
ihrem Manne in Arkanjas zujammen, von 
wo die beiden eine längere Neije nach Te- 
xas antreten werden. 


Erpiofion einer Pulverfabrif. 


Santa Eruz, Cal., 12. Nov. — In 
der unweit von hier gelegenen Galifornia- 
Pulvermühle jind heute früh vier Behälter 
mit 16,000 Pfund Pulver erplodiert. Aus 
her der Pulverfabrif wurde das Salpeter- 


jondern auch von Leuten fait aller Mei | 


Nun fiel das fette rote Blatt vom Baum, 

| Das fette gold’ne Wölfchen wurde blaß, 

| Sm Nebel ftarb des Sommers Roien- 
traum, 

Die legte Luft verglomm, der letzte Haß. 


Du bijt am Biel; jchon neigt dein Bil- 
gerlauf 
Sich janft ins friedumjchattet’ ftille Thal, 
Schon dämmert’3 dir im Auge heimlich 
auf 
Wie eines neuen Frühlings Morgenitrahl. 





Wichtig für die Frauenwelt. Un— 
ter allen Heilmitteln, welche heutzutage 
für Leiden, den weiblichen Gejchlecht eir 
gen, empfohlen werden, hat fich das alte 
ichweizer Pflanzenmittel, Forni's Alpen- 
fräuter Blutbeleber, jeinen Pla in der 
Srontreihe erhalten. Fräulein Kathi 
Doell, 1028 Franklin St., Fremont, Ohio, 
ichreibt darüber: „Sch litt jchon 6 Jahre 
an einem Mutter-Leiden und habe einige 
Doktoren gebraucht. Es wurde jedoch an- 
jtatt beſſer nur noch jchlechter, jo daß Mut- 
tervorfall und weißer Fluß eingetreten ift. 
Dann Habe ich im März 1897 eine Flaiche 
Alpenkräuter Blutbeleber genommen und 
gebraucht. Auf das Wenige habe ich jchon 
bejjer gefühlt. Somit habe ich drei Fla- 
ichen Alpenfräuter Blutbeleber und eine 


Flaſche Uterine oder Mutter-Hülfe ge: 
braucht. Auf diejes Hin bin ich nun jo 


geſund und wohl, daß es nicht beſſer jein 
fünnte. Ich muß nun noch bemerken, daß 
ein Doktor mir gejagt hat, er müjje mich 
operieren. Somit haben die Heilmittel 
geholfen ohne Operation.” — 

Diejes ift nur Eines der Taujende von 
Anerfennungsjchreiben, welche im Laufe 
der Heit in der Office des Eigentümers, 
Dr. Peter Fahrney in Chicago, Ill., ein- 
gingen, 





Zinti = Gebietsausdehnung 


bedeutet Miete bezahlen für eine jchlechte 
Farm. Sept ijt die Zeit, an der Chicago, 
Milwaukee & St. Paul Eijenbahn in Ma— 
rinette Co., Wisconfin, Land zu kaufen. 
Die Ernten find die beiten, Arbeit giebt’3 
genug, die Märkte find gut, das Klima ijt 
ausgezeichnet und das Wajjer ift rein und 
weich. Land wird billig und auf lange 
Beit verkauft. Weshalb denn eine Farm 
mieten, wenn man eine für weniger Geld 
faufen kann, als man Miete bezahlt ? 
Adrejjiere: C. E. Rollins, Land Agent, 
161 La Salle St., Chicago, Ills, 























Werde gefund und bleibe gefund _ 
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Unrein 


Dr. Auguſt Kõnigꝰs 
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Leberkrankheiten, 
Billiöſität, 
durch die Anwendung von 
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los wirſt, ſie reguliren und reinigen. 
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IHlennonitilsye Rundſchau. 





15. Nov. 1899. 





Freie Proben für Alle! 


Der erlle Verfud und 


John A. Smith, Milwanfee, Wis., ein chemaliger Nheumatismus-Leiden- 
der, heilte ſich jelbit, dann feine Freunde und Bekannten und madıt jebt | 
den Borfchlag, alle Rheumatismus-Leidenden zu furieren, Deshalb ofz 


deſſen glückliche Folgen. 


feriert er den franfen Leſern dieſer Zeitung 


— 





Geſtützt auf Tauſende von Zeugniſſen, wünſcht Herr 
John A. Smith von Milwankee, daß jedermann ſein 
Rheumatismusmittel auf feine eigenen Unkoſten bin, 
zuerst verjuchen joll. Deshalb jchlägt er vor, 15,000 
‘Brobe: Patete, an alle ſolche Perionen zu vertheilen, 
weiche an Rheumatismus leiden und ihm ihre Namen 
und Adreſſen einjenden. Herr Smith war jahre 
lang mıt den fürdpterlichiten Schmerzen geplagt und 
verfuchte alle befannten Mittel, jedoch ohne den gering 
ften Erfolg. Er war in einem ſolchen Grade mit 
Rheumatismußs behaftet, daß er jeine Zuflucht zu Bes 
täubungsmitteln nahm. 

Er fing nun an, die eigentlichen Urjachen des Rheu 
matismus zu erforfchen, und es gelang ihm ſchließlich 
nad vielem Grperimentieren, jowie Fehlichlägen, in 
den Beſitz eines Mitteld zu gelangen, weldes ihn in 
kurzer Zeit und ohne ärztliche Hilfe von feinen jchred- 
lichen Leiden befreite 

Das Reſultat war für fein ganzes Syſtem dermaßen 
günstig und eine fo glorreiche Befreiung aus den Klaus 
en des Nheumatismxs, daß er ſich veranlaßt fühlte, 
diejes Mittel „Gloria Tonic” zu nennen. 

Alle jeine Freunde. Verwandten und Nachbarn, die 
dem Rheumatismus unterworien waren, wurden Zus 
nächſt kuriert, und Herr Smith beichloß deshalb, fein 
Mittel der ganzen leidenden Menichheit anzubieten. — 

Tod die Aufgabe war eine beichwerliche, weil bei- 
nahe jedermann gerade wie er, hundert ınd mehr 
Mittel verfucht hatte, und deshalb nicht zu dem Glaus 
ben gebracht werden fonnte, daß es irgend ein Mittel 
zur Heilung des Rheumatismus gebe, 


Aber ein Herr in Sequin, Teras, jchrieb ihm, jas | 


gend: wenn Herr Smith ihm eine Probe ſchicken wolle, 
fo ſei er geneigt, diejelbe zu probieren. Da er 41 Jahre 
mit Nheumatismus behaftet geweien war und ein gan 
zes Vermögen auf öſſentlich angeprieiene Mittel ver: 
ſchwendet hatte, jo wollte er nichts mehr kaufen, bis er 
davon überzeugt, daß ed etwas wert jei. 


Die Probe wurde ihm geiandt, er gebrauchte dann 


mehr, und das Neiultat war geradezu eritaunensmiürs | 





Geſchmack zurüdzugeben, 
röftet man per Hektoliter desielben ein 
gutes Glas voll Weizen nach der Art 
von Kaffee, thut es in ein Yeinwand- 
fädden in Form einer Wurft, damit es 
fich leicht dur das Spundlod einfüh— 
ret, und läßt es an einer Schnur durd) 
die Flüffigkeit gleiten. Die Tonne 


wird nun während einiger Minuten ges |" 


jhüttelt. Nach 2 Stunden zieht man 
das Sädhen wieder heraus und wird 
finden, dab der Wein den jauren Ge— 
ihmad vollftändig verloren hat. Wenn 
man den Mein fofort abziebt, läßt die: 
fes Mittel auch den Schimmel und den 
zu trodenen Geihmad verihmwinden. 


Sind Sie taub? ? 


und Schwer— 





Jede Art von Taubhert 
börigfeit iſt jebt Heilbar; 
find unfurierbar. Shrenſauſen bört jofort 
auf. Ganz neue und einfache Methode. Beſchreibt 
Euren Fall. Kojtenfreie Unteriuhung und Auskunft. 


Dir. DALTON’S SOhrenheil:Anitalt, 
596 LaSalle Uve,, 


—cti— 


Ghicago, IU. 


Dr. milbrandt’s Großes | 
Heilmittel 1.1: Staar, $eu, | 


granulierte Nugenlider, | 
Schneeblindheit, ,Thränenflug | 
laufende und schwache Augen, | 
fowie alle Arten von Augen 

leiden. Es fann fich Ieder | 
felbit zu Haufe die ugen heie 
len! Schreibt um Zeuaniffe | 
und Lirculare.--Medizin ge 

gen Schwindfuct, Altbma, | 
£ungenfranfheiten, Yierven: 
fchwäche u. f. w. zu 81.00 per 
Slaiche, 6 $lafchen für 85.00. 
--Mittel gegen Dipbtberitis, 











Balsbräune, geſchwollenen Bals, angefchwollene Man: 
dein, Yrierenleiden, Rhbeumatismus und Taubbeit zu | 
50 Cents die $laiche.--Ruffiiche Katarrb:Kur 50 Cents 
per $laiche.--Mittel gegen Srauenleiden oller Urt zu 
75 Cents per $lajche; 2 Flaſchen 81.25. 


Dr. G. Milbrandt, Croswell, Mid. 





15,000 Freie Probe - Pakete. 


dig. Er wurde vollitändig Furiert. 
Umſtand jchuf in Herrn Smith einen neuen Gedanten, 
und jeit der Zeit fuhr er fort, freie Probe-Pafete von 
„Gloria Tonic” zu verjenden als je. 

„Gloria Tonio” furierte einen franten Herrn in 
Norborne, Mo., welcher 70 Yahre alt und 25 Jahre 


Diefer glückliche 


lang gelitten hatte. In Regina, N. W. Zerr,, war 
Anton Bengert 9 Jahre ans Bett gefeilelt. Eine Probe 
„Gloria Tonic’ war die erfte Erleichterung, welche 
er erbielt, und der Gebrauch von drei Paketen Furierte 
| ihn vollftändig. 
| ‚Ein Herr in Harvard, Ill. Litt vier Jahre beftän- 
| diq und wurde durch Herrn Smith bewundernöwer: 
tes Mittel furiert. 

In Indian Ford, Wis., litt frau Arnold (66 
Sabre alt) 12 Jahre, und nicht verichafite ihr je Er— 
teichterung. bis fie „Gloria Tonic” probierte. Sie 

| wurde vollitändig furiert. Syn Pittsburg, Ind, wurde 
ein Apotheker nad) 33jährigem Leiden gänzlich furiert. 

‚Mrs. Perjohn von Amjterdam, N. 9)., glaubt, daß 
die güfige Vorſehung ihr Augenmerk auf Herrn 
Smiths Mittel gerichtet bat. Sie war beinahe wahn- 
finnig infolge der fürdterlihen Schmerzen, welche ıhr 
der Rheumatismus veruriacht. und wurde vollitändig 

kuriert. Tauſend andere Fälle fünnten angeführt wer 
| den, in welchen dieies wunderbare Mittel eine Heilung 
bon Rheumatismus bemerkitelligt bat. Es iſt der 
Mühe wert, jich die Zeit zu nehmen, feinen Namen und 
Adreffe an Herrn Smith einzuienden. und er jendet 
fofort ein freies Probe-Paket. Wenn Ihr, mein 
Freund, einen Bekannten, Verwandten oder Nachbarn 
habt, welcher mit Rheumatismus behaftet ıft, jo laſſet 
| ein freie Probe-Pafet fommen und verjucht dasjelbe, 
| Es ift ein bewundernswertes Mittel und es ift außer 
Frage, daß dasſelbe irgend einen Fall von Rheumatis 
mus heilt, qleichviel wie ernithaft oder wie alt derielbe 
| immerhin fein mag. 
|  Sendet Euren Namen und Adreiie an Herrn John 
A. Smith, 463 Summerfield Church Building, Mil 
waufee, Wis. 





| MR 
bed 





nur Taubgeborene | 





Der Jjinkende Petrus. 
Tradtvoller Farbendruck. 


Größe 
18x24 Zoll. Stellt den ergreifenden 
Augenblit in dem Yeben des Apoftel 
Petrus dar. Ein ſchönes Weihnechts- 
geichent für irgend jemand. Preis por- 
frei 40 Gents. 
Peitellungen adreiliere: 
MENNONITE PUBLISHING CO., 
Elkhart, Ind. 


Dr.S. W. ROYER, 


Homöopathiſcher Arzt, 
HILLSBORO, KAN., 
heilt alle verjchiedenen Hautkrankheiten, 
Salzfluß, chronische Ohrenkrankheiten, 
Knochenfraß, Fiitel, Krebs u. j. w. 


BERÜHREN HE NE SEHE NEE 





Die berühmten 


Halvano El kirifchen Apparate 


— von — 


Adolph Winter aus Deutihland, 


heilen fiher und ohne alle Medizin 


Gidt und Rheumatismus, alle Urten Ner— 
| venleiden (Nerv:, Kopf: und Zahnichmerz, 
Scylailofigfeit, Schwädezuitände u, f. iw.) 
ferner Mithma, Bleihfudt, Blutarmut, Blut: 
ttodungen, (kalte Kühe und Hände), Nieren: 
leiden, Schwerhörigfeit, KHatarrh, Magen: 
und Serzjfranfheiten, Krämpfe, Grippe, 
Schlaganfall und ſämmtliche Folgen Davon. 
Der milde eleftriiche Strom wırft fortwährend auf 
das ganze Syitem deö Körper ein und entiernt alle 
strantheitsitoffe, welche ſich im Blut und Fleiſch befin» 
ben. »ıe Heulfrait der Apparate dauert jahrelang 
| und findet feine Berufsſtörung ftatt. Kınder, Frauen, 
Männer und ältere Yeute gebrauchen fie mıt demſelben 
| Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich ihren, da haben ftd, die 
MWınter’ichen Apparate in Hunderten von Fällen be— 
| währt. In allen Kraänkenhäuſern in Deutidyland find 
diefelben im Gebrauch und werden von den beften Aerz« 
ten empfohlen. Zu jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Pretie folgende: 
2 aPP.85.00;5 4 AUpp.89.00; 6 Upp.$12.00 
Genaue Gebrauchs: Anmweifung Liegt ftetö bei. 
Zirfulare auf Wunich frei! 
Spezialität: Yungenpillen zur Bekämpfung der 
Lungen: und KehltopfsTuberfuioje nah Prof. Dr. 
Jul. Sommerbrodt. Wiflenichaftlide Brofchüre frei! 


Wm. STRAUBE CO., 
General Vertreter. 
Box 174. 109 Elizabeth St. E. 
DETROIT, MICH. 
Herr Straube war perfönli in unſerer Office, und 
bat uns viele Zeugniffe von befannten Xeuten im 
Original vorgeleat, weshalb wir auch diefe Anzeige 
mit gutem Gewiſſen in unjern Blättern aufnehmen. — 
Die Redattion. 








or (a 
Wunſchumſchläge! 
Schöner denn jemals. Schweres Papier. Aufliegender Druck. 
Farben. Originelle Inſchriſten, für Feſttage geeignet. 
Vene Umſchläge: No, A. B. u. €. zu $1.00 
pro Dutzend, portofrei. 


No. W.,X., Y., Z. zu 50.50 


das Dutzend, portofrei. 


Prädtige 


Alte Umſchlüge: 


(Bon vorigem Jahre.) 


Ein ſchöner Wunſchumſchlag war ftet3 des Kindes größte Freude, denn es 
will den herzlichen Wünſchen, welche in den fommenden Feittagen den I. Eltern 
wiederum fo gerne dargebracht werden, aud eine möglichit ſchöne Außenſeite 
geben. Diejes wiſſend, haben wir uns die ſchönſten Wunſchumſchläge bejorgt, 
die wir befommen fonnten. Probepafet mit 7 Umſchl., $0.40. 

Beſtellungen richte man an 


MENNONITE PUBLISHING CO., Eikhart, Ind. 


4 Wandkafener sr 190.92 


Ihr mögt ſchon einen ſchö— 
nern Wandkalender als dieſen 
geſehen haben; wir noch nicht, 








” e > Tann geheilt 
zrunkfucht were. 

Fit Ihr Gatte, Bruder, Vater oder ırgend 
einer Ihrer Berwandten mit der Krankheit der Trunk— 
uicht behaftet? Wir haben ein ficheres Wtittel dagegen, 
welches mit oder ohne Vorwiſſen des Patienten gege— 
ben werden kann. Schreiben Sıe um Näheres und 
legen Sie eine Zwei-Cents-Poſtmarke für die Antwort 
bei. Schreiben Ste inenaliihan De. W. H. Saum: 
ders & Eo., Chicago, A. 


Geld! & Geld! 


2 
i»+ 


| 


Gegründet 18 
Geld zu 6 Prozent zu verleihen 
auf armen in Neno, MePher 
jon und Harvey Counties, Stan 
jas. Sprecht bei mir vor. 
Firsı National Bank Bldg., 
Hutchinson, Kan. 
L. A. BIGGER. 





PILE CURE. I have no medi- 

cine to sell, but if you send me One 

Dollar to help pay postage and this ad: 

I will send you full particulars how I 

cured myself, all others failing. 

Mrs. H. A. Gable, Paradise Hill, Ohio, 
4’99—5’00 


The Eikhart Normal School 


— and — 
Business Institute, Elikhart, Ind. 


Academic, Business, Penmansbip, Short-hand 
and Type-writing, Elocution and Oratory, 
Drawing, German, and Physical Culture 
departments. 

Students can enter at any time. Terms 
reasonable. Instruction thorough and prac- 
tical. Circulars free. Address, 

Dr. H, A. MUMAW, Secretary, 
411 Main St.. ELKHART, IND. 
44’98— 43’99. 


Schwerhörige 


fünnen ihr Gehör in furzer Zeit durch un- 
jer neues Verfahren wiederheritellen. Je— 





der kann ſich jelbit behandeln, Koſten 
gering. Obrenjauien und -Klingen jofort 
gehoben. Unzählige Patienten geheilt, 


jelbjt folche, die von Kindheit an taub wa— 
ren; Taubjtumme jind jedoch ausgeſchloſ— 
jen. Wenn Sie ung Ihren Fall genau 
auseinanderjegen, werden wir denjelben 
fojtenfrei unterjuchen und unſere aufrich- 
tige Meinung jagen. 

Man adrefiiere: L. Moerd, 


Deutihe Ohrentklinif, 


135 W. 123 Str., NEW-YORK. 





Das Exanthematiſche Heilmittel. 


(Auch Baunſcheidtismus genannt.) 
Sowohl bei friiherftandenen als bei alten (dront- 
ſchen) Leiden, die allen Sagen und Salben Trotz 
eboten haben, fann man dieſes Heilmittel als legten 
ettungs⸗Anker mir Zuderfict anwenden, 
ER Erläuternde Eirfulare werden portofrer zuge 
fandt. Sohn Linden, 


Spezial:Arzt und alleiniger VBerfertiger des einzig ech⸗ 
ten reinen eranthematiichen Deiimittels. 


Office und Refidenz, 948 Prospect Straße, 
Gleveland, O. Vetter Drawer W. 


Man büte fih dor Yälfhungen und faliden An 
preifungen. 4399 1200 


EEE HERE HERE NE HERE EHE HERE HEHE REHERERENE NE RERENEE 


geſd auf Sarm:Land, 


— zu — 


6 Prozent Zinſen. 


Freiheit jährliche Abzahlungen zu 
machen. Sprecht vor, ehe Ihr ſonſt 
two eine Anleihe macht. Aufrichtige 
und pünftliche Bedienung verfichert. 


The Bank of Mountain Lake, 
3: 8. Dickman, Gaibier. 


BERNER TEE TRENNEN NEIN 





Kerne Heilung, Keine Bezahlung. 11'99-10'00 





Kunden anbieten. 


deshalb fünnen wir ihn auch 
mit qutem Gewiſſen unjern 


Die äußere Ausitattung iſt 
künſtleriſch Schön und ſolch ein 
MWandkalender gereicht irgend 
einem Zimmer zur ierde. 
Das Bild it ein wunderſchö— 
ner Farbendruck und jtellt 


und die ihm anbeter 
die müssen ihn im] 
GEIST und in der 
MJahrheit⸗ FR 
anbelrn, 


F 


Ich bin der 
(ee! 


EG, die 


ahnrſen und 


Jeſus am Brunnen 


dar. Der Abreißkalender ift 
in Meſſing eingefaßt und kann 
leicht von der ſteifen Papp— 
karte losgenommen und auch 
wieder daran befeſtigt werden. 
Für jeden Tag ſteht unter 
dem großen und deutlichen 
Datum ein Bibelſpruch mit 

einer kurzen geiſtreichen Abhandlung darüber. 
Preis: 35 Cents portofrei. 

Alle Beitellungen richte man an 


Mennonite Publishing Co., Elikhart, Ind. 
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u... 


in die Eck ——— 


Es gibt Hülfe für Rheumatismus, Gicht, Lähmung, Steif: 
heit in den Gelenken, Schmerzen in den Musteln, u. ſ. w. 


Forni's — 


Apenkräuler-Blulbeleber 


filtrirt die Säure aus dem Körper und 
ſchafft neues geſundes Blut. 


Dr. Peter Fahrney, 


>33 


777 


— 


—— 
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112-114 80, Hoyne Ave,, 
CHICAGO, ILL, 


von Pofal-Agenten 
oder direft Jon... 


— 
— no u 


Zu haben 
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DIT ITTIT’ITIITIOTIETT 


Der Familienkalender 
für 1900 


ie iſt jehkt Fertig. 





SD 


Dies ift der anziehendfte und beite Familienkalender, den wir je herausges 
geben haben, und wir hoffen, daß uniere Ngenten und Freunde ihr möglichites 
thun werden, um jo viele ihrer Nachbarn wie möglich mit demielben zu verjehen. 


Jede Familie jollte einen haben, 


Preiſe: 

1 Gremplar, portofrei, .8 .06 
12 Exemplare, — ——— — .45 
25 * F J ‚9 
100 ⸗ * ren IE 

100 * wenn der Empfänger jelber _ 
Fracht oder Erpreß bezahlt ...... 2.50 
u . 9 er ... 425 
500 ⸗ ⸗ ⸗⸗ de ab rauen, 
1000 * * F — N oa 12.50 


Um prompte Berüdiichtigung zu fihern, lege man allen Beitellungen den 


richtigen Betrag bei. 


MENNONITE PUBLISHING CO., 
ELKHART, IND. 
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RER IRENREHERENE NENNEN RE RERERERE NE NEE 


